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Die Spremberger Eiſenbahn Kataſtrophe

und die ſiskaliſche Sparwut.

Geradezu krampfhaſt iſt das Bemühen der offiziöſen Blätter,
das furchtbare Eiſenbahn- Unglück auf die Schuld eines einzel
nen Beamten und auf „unbegreifliche Zufälligkeiten“ zurückzu
führen. Man will durch dieſe AbwälzungsManöver die Stim
men zum Schweigen bringen, die das Sparſyſtem des Eiſen
bahn-Fiskus als die Haupturſache der Kataſtrophe hinſtellen.
Die kommende Gerichts-Verhandlung wird über die Schuld
des verantwortlichen StationsAſſiſtenten Aufklärung geben.

Aber ſelbſt wenn erwieſen würde, daß hier ein oder zwei
Perſonen ein unbegreifliches und unverzeihliches Verſchulden
träfe das Syſtem der preußiſchen Eiſenbahnpolitik ge
hört nichtsdeſtoweniger auf die Anklagebank. Denn das iſt
ſicher: wäre die Strecke Görlitz-Kottbus zweigleiſig, ſo
hätte die Kataſtrophe in dieſer Weiſe nicht eintreten können!
Und wären in einem der beiden Züge Apparate vorhanden
geweſen, um auf der Strecke eine telegraphiſche Verbindung
herzuſtellen, ſo hätte das Unglück vorausſichtlich ebenfalls ver-
hütet werden können! Beides war aber nicht der Fall, weil

die Eiſenbahn-Verwaltung ſeit alters her das unverant-
wortliche Syſtem der fiskaliſchen Plusmacherei betreibt!

Der Spremberger Fall iſt ja nur das Glied einer Kette.
Die angeblichen Verſehen und Nachläſſigkeiten haben ihre
Grundurſache in dem Sparſyſtem, das mit Beamten kMaufſert,
die Beamten durch übermäßige Jnanſpruchnahme ermüdet, ner
vös und kopflos macht, das eine ungenügende Kontrolle ge-
fährlicher Strecken man denke an den Zuſtand des Alten

und aus Sucht nach
macherei eingleiſige Strecken duldet, wo zweigleiſige Strecken
nötig wären und mit zwei Gleiſen auszukommen ſucht, wo
kg Gleiſe zur ausreichenden Betriebsſicherung notwendig
ind.

Daß die Eiſenbahnverwaltung in unverantwortlicher Weiſe
knauſert, beweiſen unwiderleglich die Zahlen der Statiſtik.
Sie beweiſen, daß das Eiſenbahn- Perſonal gegen ſrüher ganz
erheblich überbürdet iſt. Die etatsmäßig und diätariſch ange-
ſtellten Beamten ſind zwar erheblich vermehrt worden, aber
keineswegs in dem Maße, wie die Anforderungen des Hienſtes
ſich vermehrt haben. Die Länge der deutſchen Eiſenbahnen
(Vollbahnen) vermehrte ſich von 1894 bis 1903 von 39 981
Kilometer auf 48 784 Kilometer, alſo um zirka 22 Prozent.
Gleichzeitig aber vermehrte ſich die Benutzung dieſer Strecke
auf je 100 Kilometer durch Lokomotiven, Perſonen und Ge-
päckwagen um annähernd 8 Prozent, ſo daß die Mehrleiſtung
insgeſamt 30 Prozent ausmachte. Dieſen Mehr Leiſtungen
ſtand aber nur eine Vermehrung des etatsmäßig angeſtellten
BeamtenPerſonals um zirka 25 Prozent und der diätariſch
angeſtellten Beamten um zirka 22 Prozent gegenüber! Woraus

ſich ergibt, daß die Arbeitsleiſtung des BeamtenPerſonals
gegenüber 1894 ganz erheblich gewachſen iſt! So iſt es denn
ganz natürlich, daß noch immer die Arbeitszeit überaus ver
antwortungsvoller BeamtenKategorien 10, ja 11 Stunden
täglich beträgt! Selbſt das Lokomotiv-Perſonal hat zum guten
Teil noch ſolche Arbeitsdauer aufzuweiſen! Dazu ſind die
Ruhetage überaus dünn geſät, zahlreiche Beamte haben nur
ein bis zwei Ruhetage im Monat! Daß dadurch Nervoſität
entſtehen muß, unterliegt wohl keinem Zweifel!

Dieſe ſträflichen Zuſtände wurzeln in dem Sparſyſtem, dies
aber hat ſeine Urſache in dem traurigen unſozialen Fingnz-
ſyſtem der Bundesſtaaten. Jn Preußen brachten 1904 die
direkten Steuern nur 217 Millionen Mark, dafür betrug der
ReinUeberſchuß der Eiſenbahnen 473 Millionen Markl Um
den beſitzenden Klaſſen das läſtige Steuerzahlen zu erſparen,
muß aus den Eiſenbahnen unter Vernachläſſigung der Be-
triebs Sicherheit und Ausbeutung des Beamten- und Arbeiter-
Materials ein möglichſt hoher Ueberſchuß herausgewirtſchaftet
werden. Daß die in den Eiſenbahnen angelegten nationalen
Kapitalien ſich verzinſen, iſt jg natürlich wünſchenswert, aber
iſt es denn nötig, aus dieſem doch in erſter Linie den Ver-
kehrsintereſſen dienenden Jnſtitut Wucherzinſen herauszuſchla-
gen Die Verzinſung des inveſtierten Kapitals betrug indes
1894 4,98 Prozent, 1903 aber 5,95 Prozent, alſo annähernd
6 Prozent! Eine Verzinſung von 4 Prozent wäre ſchon
durchaus ausreichend! Dann könnten jährlich 280 Millionen
Mark auf Verbeſſerung der Verkehrswege, Anlegung neuer
Gleiſe, Anſtellung zahlreicherer Beamten und Entlaſtung des
Beamten-Perſonals verwendet werden.

Freilich müßten dann die 280 Millionen von den beſitzen-
den Klaſſen Preußens in Geſtalt höherer Steuern aufgebracht

werden. Da man den armen Beſitzenden eine ſolche Zumu
tung nicht ſtellen mag, wirtſchaftet man munter nach dem
Plusmacher-Schema weiter mögen dadurch auch ſolch furcht
bare Kataſtrophen entſtehen wie die in Spremberg!

Die Offiziöſen mögen uns deshalb mit den „unbegreiflichen“
Zufälligkeiten vom Halſe bleiben der wahre Verantwort-
liche iſt das unerhörte Sparſyſtem zugunſten der Kapita-
liſtenklaſſe!
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Am Mittwoch abend iſt in der Klinik zu Kottbus noch der
ſchwerverletzte Heizer Fröhſe geſtorben. Damit erhöht ſich
die Zahl der Toten auf fünfzehn.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Auguſt 10905.

Kapitaliſtiſches Scharfmachertum.
Der arme Fürſt Bülo w erntet Undank, wo er auf warmen

Dank hätte rechnen ſollen. Umſonſt, daß er einen Zolltarif,
der die Konſumentenmaſſe dem vereinigten agrariſchen und

hochinduſtriellen Raubrittertum zur Beute gibt, durchgeſetzt;
daß er mit Hilfe des Zentrums und gegen den Unwillen der
Arbeiterſchaft einen ernſthaften Bergarbeiterſchutz vereitelt hat;
daß auf ſozialpolitiſchem Gebiete ſchon lange der Bremſer Zug-
führer iſt; daß er ſeinen Standes- und Sinnesgenoſſen im
Herrenhaus die Knebelung der Krankenkaſſen in Ausſicht ge-
ſtellt hat. Umſonſt die von allen bürgerlichen Parteien be-
jubelten Reichstags triumphe“ über die Sozialdemokratie. Er
iſt immer noch der „ſozialen und ſozialiſtiſchen Staats- und
Geſellſchaftsanſchauung“, wie die Deutſche Volks wirt-
ſchaftliche Korreſpondenz, eine der lieblichſten
Blüten der vom Großkapital ausgehaltenen Preſſe, ſich aus
drückt, verdächtig. Man wirft ihm vor, die löbliche „individug
liſtiſche“ ſoll hier heißen: dem die individuelle Freiheit und
Entwicklung knechtenden Großkapitalismus wohlgefällige
Haltung ſeiner erſten Kanzlerjahre unter dem Einfluß ſozial
politiſcher Profeſſoren in eine arbeiterfreundliche umngewandelt
zu haben. Zum Beweis dafür wird ſein im Reichstag ver
kündetes, weitſchauendes ſozialpolitiſches Pro
gramm: nicht nur die juriſtiſche Perſon für die Berufsver-
eine, ſondern auch ſo etwas wie Maximalarbeitstag, Witwen
und Waiſenverſicherung, und ſchließlich Arbeitsloſenverſicherung
angeführt. Es nützt Bülow nichts, daß er die Verwirklichung
dieſer Jdeen ſelbſt weit hinausgeſchoben hat, daß der ſeiner
Vollendung entgegengehende Geſetzentwurf über die Berufs
vereine ganz gewiß nicht zur Förderung, ſondern zur Hem
mung der Arbeiterbewegung beſtimmt iſt, daß die Reichsregie
rung ſich der Forderung der Arbeitskammern, der Beteiligung
der Arbeiter an der Gewerbeauſſicht, Berginſpektion 2c. gegen
über nach wie vor ablehnend verhält daß er auch nur in
einigen Fragen ſich erlaubt, von der alleinſeligmachenden Lehre
des ſchrankenlos wütenden Kapitalismus abzuweichen, macht
ihn ſchon verdächtig. Es wird ihm vorgeworfen, daß die
Reichsregierung den Bergwerksverwaltungen beim Streik in
den Rücken gefallen ſei, dadurch nicht nur die Beendigung des
Streiks um mindeſtens 8--14 Tage verzögert, ſondern auch
andere Arbeiterſchichten in Rheinland- Weſtfalen „ſtreiklüſtern“
gemacht habe, ferner das Verbot der Einſtellung von Aus
ländern als Streikbrecher, das den Ueberpatrioten offenbar ſehr
läſtig iſt, das Verbot an die Jnnungen, ſich den Arbeitgeber
verbänden anzuſchließen, die doch gar nicht den Kampf ver
ſchärfen, ſondern verhindern wollten etwa, wie der Schlächter
den Kampf mit dem Schlachttier, d. h. deſſen Gegenwehr ver-
hindern will. Und als warnendes Beiſpiel erſcheint der
frühere Miniſter von Berlepſch, den das Abgeordneten-
haus zur Strafe für ſozialpolitiſche Neigungen durch Ableh
nung aller ſeiner Geſetzentwürfe, ſelbſt der nicht ſozialpolitiſchen,
zum Rücktritt gezwungen habe.

Wir haben dieſen Erguß einer ſchönen kapitaliſtiſchen Lakaien
ſeele ausführlicher wiedergegeben, um einmal an einem ſchlagen
den Beiſpiel zu zeigen, wie es bei den Leuten ausfieht, die ſich
anmaßen, als Vertreter des gewerblichen Lebens, deſſen Aus
beutung ihre Lebensaufgabe iſt, zugleich als die unverfälſchte

C T ÄÄ-Ä T e ä à à à81] Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

„Alſo entſcheidet Jhr!“ rief Jakow noch in der Tür. „Ent-
ſcheidet Jhr. Karlin Antonin kann es nicht einſehen und doch
iſt es ſo klar. Mir iſt es geſtern wie eine Erleuchtung ge
kommen. Ganz plötzlich habe ich alles verſtanden. Geſtern im
Kolleg über trat und Verbrechen“. Die Anna Feodorawna
höre es ja auch. Und der Deutſche dort er wies auf Rohde

auch. Alſo hört!“
Er ſetzte ihnen den Gedankengang des geſtrigen Kollegs aus

einander. Der vortragende Proſe or ein Gegner Lom-
broſos und beſtreitet, daß es geborene Verbrecher gebe. Ge
wiſſe Eigenſchaften, die dem Menſchen anhaften, können
ungünſtige Einflüſſe und eine verfehlte Erziehung, ſich inine Akten äußern. Dieſelben Eigenſchaſten können gber

ch eine entſprechende Be ihrer ſchlimmen Wir-
kungen enthoben werden. Beweis: die von Ferri feſtgeſtellteTalſeche, daß der Schädel eines vor wenigen Jahren hinge-
richteten berüchtigten Banditen dieſelbe S du und Ge-
hirnwindungen aufwies wie der Schädel Dantes. z n

rziehundit und Danle hatten alſo die gleichen Anlagen;u I bgee meiſſerwerke
e

durch

und Umgebung hatten bei dem ei nerſtehen laſſen, bei dem andern gräß Verbrechen. Wäre der
Bandit, der Analphabet war, des Schreibens kundig und ge
bildet geweſen, ſo wäre er r ein großer Dichter, Dante
aber, in einem Gebirgsdorfe geboren und aufgewachſen, eben
alls ein Bandit geworden. Nur die Umgebung und diereren in L affen die r dieſe ſind alſo die
olge von tänden, die außerhalb des Willens des Täters
egen. Er iſt demnach ihr Opfer. Als Opfer müſſe man den

Verbrecher betrachten. Wie ſind aber Verbrechen zu verhindern?
Durch Strafe. Die Strafe als Vergeltungsakt e ſei
barbariſch; als w. awinſgw, weil die Perſönlichkeit
und die äußeren Umſtände alle Reflexionen und orſätze über
den Haufen rennen. Daher kann die Strafe wenn ſie wirk
lich weitere Verbrechen verhindern ſoll nur als pädagogiſches
Mittel angeſehen werden, das den Verbrecher beſſern ſoll. Die
heutige Art der Strafe, das Gefängnis, ſei r dazu ganz
unwirkſam. Denn in der Einſamkeit, egeht en von der
Gemeinſchaft, wird in dem Gefangenen das Gefühl der Gemein

finden.

tötet. Gehindert an der Betätigung, erſchlaffen die guten Jn-
ſtinkte. Man müſſe, um wirkllch eine Beſſerung zu erzielen,
dieſe Keime des Guten pflegen, ihnen Spielraum geben.
der Täter durch ſeine Tat das Verbrechen der Geſell
haft ein Böſes Zugefüg hat, müſſe er dazu verhalten werden,er Geſellſchaft etwas Gutes und Nützliches zu leiſten. Zum

Beiſpiel: d er zu einer S Arbeit herangezogen
und deſſen Ertrag zur Erhaltung von Waiſenkindern verwendet
wird, mit denen er einmal wöchentlich in Berührung kommt,
und ſo der Früchte ſeiner Tat gewahr wird. Oder aber: daß
man ihn als Krankenpfleger verwende. Kurz, im Dienſte der
Geſamtheit. So ſühne er ſeine Tat und entwickle dabei die
Keime der guten n werde alſo wirklich gebeſſert. Das
ſei doch ganz klar. Und das wolle Karlin nicht einſehen.

Das Thema intereſſierte alle lebhaft, ſelbſt die beiden am
Bettrande Sitzenden unterbrachen ihr Geſpräch über die e
Methoden der Präparierung der Radiolarien, ſtellten ihre Taſſen
auf den Tiſch und kamen näher.

Karlin Antonin, der „Vagabund“, legte ſeinen Standpunkt
ar. Dieſe „Beſſerungstheorie' ſei ein völliges Verkennen der
Natur des Verbrechers und des Menſchen überhaupt. Er
habe ſeine Tat begangen, weil ihm der moraliſche Sinn, das
Verantwortlichkeitsgefühl fekle, aber auch das ſolidäre Emp-

ewige ſoziale Kontrollapparate funktionieren bei ihm
eben nicht. ieſer organiſche Defekt werde D aber auch
hindern zu erkennen, daß er. verpflichtet ſei, der rief eine
nützliche Leiſtung zu bieten. Er würde dies als Laſt empfinden,

Wie ihn dann zu dieſer

ſchaftlichkeit erſtickt und de e Keim der a Inſtinkte er

und die
zwingen

Ob er überhaupt zu dieſen Leiſtungen fähig ſei, das ſeiauch noch eine Frage, war Sergew ein. Vielleicht ſind eben
durch ſeine Erziehung und Entwicklung jene Fähigkeiten ſchon
in der früheſten end erſtickt worden. Er könne das ſehr
“3 begreifen. Wenn er die Kinder ſehe, die verwahrloſt auf
er Straße ohne Heim und ohne Familie aufwachſen, mache

er die für gar nichts verantwortlich. Sie ſind wirklich nur
Opfer, und in dem Vergleiche zu dem Elend, das herrſcht, gebe

eiſtung verweigern.

es verhältnismäßig wenig Verbrechen. Das ſei ein Beweis,
daß der Menſ und moraliſch empfindet. Aber es müſſe
noch eine zweite Frage eworſen werden: weshalb über-
Paupt Strafe Die Dinge ſtehen ſo: entweder iſt er ein ge
orener Verbrecher und dann kann er nicht zur Die

gezogen werden, weil er nicht Herr ſeiner Handlungen

gen willenlos iſt; oder aber er iſt ein Opfer des Milieus,
ann trifft ihn die Verantwortung auch nicht, ſondern die Ge

a egt. Ob ſo oder ſo: er hat nicht aus freiem Willen u
andelt, ſondern durch nicht von ihm zu beſtimmende

ſtände. eshalb dann überhaupt Strafe
Glasners weiche Stimme wurde laut.
Der Gedanke, den Jakow vorhin entwickelt habe, ſei ja nicht

neu. Schon Sokrates ſegte von ſeiner Perſon, „er beherberge
alle ſchlechten Eigenſchaften in ſich. Alſo habe ſchon Sokrates
jene unbeſtreitbare Wahrheit geſpnden Aber weshalb über-
aupt Strafe, fragte Sergew. Nun, weil der Täter t der

Verſuchung widerſtanden und der Regung ſchlechter Jnſtinkte
nachgegeben habe, war Glasners Antwort.

Dieſe geminderte moraliſche Widerſtandsfähigkeit, erwidert
Sergew, ſei ja aber wieder eine Folge der verwahrloſten Er
zihung, u wieder eine Erſcheinung, W die nicht er, ſondie Geſellſchaft verantwortlich ſet. ie heutige Geſellſ S
eitige das Verbrechen und trage die Schuld dafür. un
omme der zweite Widerſinn: dieſelbe Geſellſchaft, die den Ver

brecher zu dem Verbrechen gedrängt ſe e, urteile nun über
dieſen Verbrecher. Der eine Schuldige ſtraft den zweiten. Das
ſei doch unlogiſch.

Es ſei nicht G unlogiſch, wie es ſcheine, Ptaeguete Glasner.
Die heutigen Verhältniſſe wirken als Urſache bei dem Ver
brechen mit, aber die Geſellſchaft, die das Urteil fällt und e

t, re die heutigen Zuſtände nicht geſchaffen. Auch die
dachthaber von heute, die Repräſentanten der w. h

Geſellſchaft, ſeien im gegen Sinne Produkte des Milieus,
in dem ſie aufgewachſen ſind. Alſo auch nur Opfer, und wenn
man die Milieutheorie für den Verbrecher gelten e, müſſe
man ſie auch für die artige Geſellſchaft in Kraft laſſen. Das
erfordere die Gerechtigkeit.

Dann ſeien aber Verbrecher und Geſellſchaft an der Tat
leich mitſchuldig oder gleich unſchuldig, ſagte Sergew, undSang 46 es widerſinnig, daß ein im gen vie verant

wortlicher Faktor den anderen aburteile. Und weshalb e

man r J d e b We er V rege werden müſſe uch der zum Verbre e en vor der Welch aft da werden.
Fortſetzung folgt.

D.
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ſten Land und Waſſerpatrioten die politiſche Entwicklung des
deutſchen Volkes leiten zu wollen. Und hat es auch noch gute
Wege damit, daß dieſe Scharfmacherklique, deren einziger Gott
der Pwfit iſt, den Reichstag nach Belieben beherrſche, ſo iſt
ſie doch im preußiſchen Landtage und im preußiſchen Miniſterium
der Rheinbaben, Möller, Budde einflußreich genug, um die
ſachkundigeren und gewiſſenhafteren Beſtrebungen eines Poſa
dowsky in Schach zu halten, und ganz gewiß ſo ſtark und
brutal, daß die butterweiche Schmiegſamkeit eines Fürſten
Bülow ihnen gegenüber ſich nicht als ehernen Felſen ſewähren
wird. Dem Geſchick Berlepſchs oder auch Marſchalls wird ſich
dieſer große Staatsmann, dem zum Heile des Reiches noch ſo
wichtige Aufgaben vorbehalten ſind, gewiß nicht ausſetzen wollen.
So wird es ſich bald zeigen, wie ſeine diplomatiſche Meiſter
ſchaft den grimmen Recken des Jnduſtriefeudalismus überwinden

oder wie ſie mit eingezogenem Schweife kuſchen und nach
den hohen Befehlen der Magnaten von der Ruhr apportieren
wird. Die Zeit wird es lehren. Und enttäuſchen wird ſie nur
den, der ſich über moderne deutſche Staatsmänner Jlluſionen
macht.

Sozialpolitik beim Oberbergamt Dortmund.
Nach den Beſtimmungen des Unfallverſicherungs-Geſetzes
ben die Bergdbehörden die Aufgabe, bei Unfällen Unter

uchungen über die Vorgänge vorzunehmen, die den Unfall
veranlaßten. Bei der großen Unfallziffer im Bergwerks-
vetriebe iſt es erklärlich, daß die Bergrevier-Beamten mit Un-
fall-Unterſuchungen ſehr ſtark in Anſpruch genommen ſind.

Die Tätigkeit der Bergbehörden auf dieſem Gebiet wird
man aber als eine ſehr wichtige erachten müſſen, weil ſie den
Beamten am eheſten Unregelmäßigkeiten im Betriebe und
I rpe der Betriebs- Einrichtungen zur Kenntnis bringen

nn.
Die unparteiiſche Unterſuchung durch eine Behörde iſt auch

um deswillen ſchon für den Verletzten von großem Wert,
weil die Betriebsunternehmer ſicherlich ſehr oft bemüht ſind,
ihre Verfehlungen zu vertuſchen. Um ſo unverſtändlicher
muß es erſcheinen, wenn vor einiger Zeit das Oberbergamt
zu Dortmund an die Knappſchaſts-Berufsgenoſſenſchaft der
Sektion II zu Bochum das Verlangen ſtellte, man möge das
Oberbergamt von den vielen Unfall-Unterſuchungen entlaſten
und Einſchränkungen der Unterſuchungen veranlaſſen. Sicher
lich würde das ſonderbare Verlangen der Bergwerksbehörde
auf ein ſehr verſtändnisvolles Entgegenkommen ſeitens der
Berufsgenoſſenſchaft rechnen können, wenn nicht die Beamten
der Berufsgenoſſenſchaft dem Oberbergamt mit Recht entgegen
halten mußten, daß ſie an dem bisherigen Zuſtande nichts
ändern könnten, da die Bergbehörde zur Unfall- Unterſuchung
geſetzlich verpflichtet iſt. Durchaus zutreffend bemerkte ſogar
die Berufsgenoſſenſchaft, eine mehr oder weniger generelle Ab
ſtandnahme von den Unterſuchungen, wie ſie das königliche
Oberbergamt wünſche, erſcheine untunlich, ſie würde weder
dem Reichsverſicherungsamt, noch der Berufsgenoſſenſchaft und
den Verletzten gegenüber zu verantworten ſein.

Man muß ſich erſtaunt fragen, ob nicht einer preußiſchen
Behörde, insbeſondere einer Behörde wie dem Oberbergamt
zu Dortmund, die ihre ſpezielle Tätigkeit regelnden geſetzlichen
Beſtimmungen bekannt ſein ſollten, und was ſoll man von
einer ſolchen Behörde halten, wenn ſie erſt von der Berufs-
genoſſenſchaft Aufklärung über ihre durch Geſetz ihr über-
tragenen Verpflichtungen bekommen muß. Noch unverſtänd-
licher und bezeichnend für den ſozialpolitiſchen Geiſt, der im
Oberbergamt zu Dortmund vorhanden ſein muß, iſt das Ver-
langen an und für ſich. Man ſollte meinen, daß einer Be-
hörde, welche die Aufgabe zu erfüllen hat, für Sicherheit und
Ordnung im Bergwerksbetriebe zu ſorgen, ſehr darum zu tun
wäre, jeden Unfall kennen zu lernen und Erhebungen und
Nachforſchungen über Urſachen der Unglücksfälle anzuſtellen,
denn die beſte Kontrolle kann gerade im Anſchluß an Be-
triebsunfälle erfolgen. Dabei muß berückſichtigt werden, daß
heute ſchon vielfach bei den Unfall-Unterſuchungen von den
Bergrevier-Beamten zu Protokoll gegeben wird, es verlohnte
ſich nicht, die Unfallſtelle in Augenſchein zu nehmen, da die
Betriebs verhältniſſe ſich vollſtändig geändert haben.

Berückſichtigt man die Anſchauung, die in dem Verlangen
des Oberbergamts zum Ausdruck kommt, ſo darf man wohl
annehmen, daß ſehr oft die Unterſuchungen auch da unter-
bleiben, wo ſie eigentlich trotz der veränderten Betriebs-Ver-
hältniſſe notwendig geweſen wären. Nach dieſer Probe ſeines
ſozialpolitiſchen Könnens kann man wohl verſtehen, wenn die
Bergarbeiter meör als Mißtrauen gegen das Oberbergamt zu
Dortmund zum Ausdruck bringen.

Eine Behörde, die ihre Aufgaben auf ſozialpolitifchem Ge-
biete ſo preußiſch auffaßt, wie hier das Oberbergamt zu
Dortmund, gibt am deutlichſten ſelbſt die Erklärung, was von
dieſer Stelle aus bei Leitung der Unterſuchungen über die
Zuſtände in Bergwerksbetrieben nach dem großen Streik er-
mittelt werden konnte. Gegenüber dieſen Tatſachen darf wohl
mit Recht betont werden, wie dringend notwendig die Bei-
hilfe der Arbeiter bei der Grubenkontrolle iſt; denn ein treffen
deres Beiſpiel der Unfähigkeit, ſeine Aufgabe auf dieſem Ge-
e zu erfüllen, konnte das Oberbergamt zu Dortmund nicht
geben.

Deutſche als Söldner gegen die ruſſiſche Revolution.
Aus Königsberg wird gemeldet:
Jn einem Königsberger Blatt ſucht eine Geſindevermieterin

ſt einen Baron in Kurland in der Nähe von Libau Jn-
ektoren, Jäger, Diener, Kutſcher und auch ehemalige Oſſi-

ziere, Unteroffiziere 2c. mit prima Referenzen für ſehr leichte
Stellung bei höchſtem Gehalt. Man fragt nun, wozu braucht
der Baron eigentlich Offiziere und Unteroffiziere Des Rätſels
Löſung finden wir in der aggrariſchen Oſtpreußiſchen Zeitung,
die am ſelben Toge folgende Zeilen im lokalen Teil brachte:

Kurländiſche Adelsſamilien, die vor der revolutionären Be
wegung flüchten, beginnen in unſerer Stadt einzutreffen.

Frauen und Kinder werden die nächſten Monate auf preußi-
ſchem Boden verbringen, die Männer werden, nachdem ſie
Wohnungen für ihre Familien in Königsberg oder der
nächſten Umgebung nach den Oſtſeeprovinzen zu
rückkehren, umn in den Reihen r Landsleute während der
r bevorſtehenden bz fehlen. Die dort a

eren Zahl nur wenige

utigen Zuſammenſtöße nicht
dem Lande lebenden Deutſchen,
auſend beträgt, ſehen ſich einer

mehr als hundertfachen Uebermacht gegenüber und können
keinen Mann entbehren. Die Bewegung hat in den letzten
Wochen einen ganz angrchwih Charakter angenommen
und es ſind Drohungen im Umlauf, daß alle deutſchen Guts
beſitzer niedergemetzelt, ihre Güter verwüſtet und dann auf-
geteilt werden ſollen. Die Regierungsorgane ſind machtlos
und verhalten ſich nahezu untätig. Die bisherigen Morde
betrachtet man nur als ein Vorſpiel zu noch weit unheil-
volleren Ereigniſſen, die in der revolutionären Bewegung
im ganzen ruſſiſchen Reiche ihren dauernden Nährboden
finden dürften.

Zweifellos ſucht der Baron nur Offiziere und Unteroffi
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die Aufſtändiſchen ſchießen, alſo Henkersdienſte verrichten ſollen.
Man legt Wert auf deutſche Militärs, weil man weiß, daß in
Rußland die ärgſten Bluthunde deutſcher Abſtammung ſind.
Das Riederſchießen von Aufſtändiſchen wird als leichte Be
ſchäftigung angefehen, und es wird dafür der höchſte Lohn
ezahlt. Der Herr Baron weilt ja auch in Königsberg, denndie Agentin ſagt in dem Jnſerat, da der Baron ſelber die
Leute in Königsberg beſichtigen es nicht fürDeutſchland ſchinpfuch, daß unter ſeinen Söhnen Henker ge

ſucht werden, die die Bewegung in Rußland erſticken ſollen?
Wer wakrt da die beſudelte nationale Ehre k,

Die Fleiſchnot in Bayern
macht in immer empfindlicherer Weiſe bemerkbar. eet dte können nicht einmal mehr die Hälfte des gewöhn-

lichen Bedarfs an Schweinen decken. Ueberall iſt der Ver
brauch von Pferdefleiſch in rapider Zunahme begriffen, auch
das Hundefleiſch, deſſen Genuß früher in Bayern gänzlich un
bekannt war, fängt an, ſich einzubürgern. Jn Nürnberg haben
die Metzgermeiſter vom Mittwoch ab den Preis für das
Schweinefleiſch von 80 auf 90 Pfg. pro Pfund erhöht, weitere
Preisſteigerungen in Ausſicht geſtellt. Die arheitende Be
völkerung wird dadurch natürlich am ſchwerſten getroffen, bald
wird das Schweinefleiſch für ſie zu den unerſchwinglichen Drli-
kateſſen gehören. Die bayriſche Regierung ſteht dieſer Notlage,
die die ganze Volksernährung in der ſchwerſten Weiſe bedro t,
völlig teilnahmslos gegenüber und weigert ſich nach wie vor,
die Grenzen für ausländiſche Schlachtſchweine zu öffnen, nicht
einmal ſo viel will man einlaſſen, als zur Vervollſtändigung
des Bedarfs der ſtädtiſchen Schlachthöfe notwendig iſt. Die
Agarier haben die Peitſche in der Hand und gebrauchen ſie
recht ſchneidig. Wie wird das erſt werden, wenn die vielge-
prieſenen Handelsverträge in Kraft treten!

Für Schweine zu ſchlecht, für Menſchen gut genug.
Es wird erzählt, daß lei dem kürzlich hier abgehaltenen

Evangeliſch-ſozialen Kongreß ein ſozial geſinnter Landprediger
aus dem Weſten der Provinz Hannover den Verſammlungs
Saal verlaſſen habe mit dem Bemerken, ein Landpaſtor könne
von alledem nichts gebrauchen, er ſähe ſich lieber das Muſeum
an. Wie wenig berechtigt dieſe Anſicht iſt, und wie viel es
in ſozialer Hinſicht auch auf dem Lande zu tun gibt, erſieht
man aus einer Schilderung, die F. Gruſſendorf in dem Ge-
meindeblatt für Hannover, der Kirchl. Gegenwart, von den
Zuſtänden auf dem Lande entwirft.

Wir haben, ſchreibt er, Häuslingshäuſer, d. h. Tagelöhner
Wohnungen der beſitzenden Bauern, in die man nicht ſeine
Schweine und Kühe einſperren möchte. Da ſindet ſich weder
in Stuben noch Kammern irgend etwas von einem Fußboden.
Der Boden iſt feſtgeſtampſter Lehm, oft mit zahlreichen Löchern.
Die Grundbalken des Fachwerks liegen auf dem Erdboden auf
oder auf einer Schicht kleiner Feldſteine, ſo daß der Zug über
den Boden beſtändig hinſtreicht. Wo überhaupt Fußböden
ſind, da haben in den meiſten Fällen die Mietsleute dies auf
eigene Koſten machen laſſen müſſen.

Das Schlimmſte ſind die Schlafräume. Sehr häufig ſind
es Butzen oder Alkoven, die keine andere Oeffnung haben, als
nach der dunſtigen Stube, und in ihnen ſchläft die ganze oder
der größte Teil der Familie. Jſft noch eine Kammer vor
handen ſo iſt dieſe meiſt ebenſo kläglich faſt ohne jedes
Fenſter und von lächerlich geringen Dimenſionen. Ein vom
Verfaſſer kürzlich ausgemeſſenes Schlafzimmer e die Höhe
von 1.88 Meter und eine Länge und Breite von 2.10 Meter.
Daneben war, nur durch dünnſte löcherige Lehmwand ge-
trennt, der Kuhſtall. Jn einem Alkoven, der wenige Fuß
hoch war, befand ſich die Lagerſtätte von drei halb und ganz
erwachſenen Brüdern. Der eine hatte die Schwindſucht. Als
er tot war, nahm man die Leiche einfach heraus und die
Brüder ſchliefen weiter auf demſelben Stroh. Die Fenſter
der Stuben ſind nicht ſelten überhaupt nicht zu öffnen. Der
Schmutz iſt oft unbeſchreiblich. Ueber die Exkremente kleiner
Kinder, ſowie über den Auswurf der Schwindſüchtigen wirft
man einfach Streuſand, bis nach längerer Zeit einmal aus-gekehrt wird. Kein Wunder, daß Echwindſucht und rheu

z wie Erkrankungen eine allgemeine Plage der Gegend
ſind.

Der Landpaſtor, für den es auf dem evangeliſch-ſozialen
Kongreß angeblich nichts zu lernen gab, würde ſich ein Ver
dienſt erwerben, wenn er den reichen Bauern tapfer zu Leibe
ginge und forderte, daß ſie menſchenwürdige Wohnungen für
ihre Leute ſchaffen und wenn er ferner die Häuslinge und
Arbeiter aufklärte und antriebe, daß ſie ſich einfach ſolche Zu
ſtände nicht geduldig gefallen laſſen.

Das Altonaer Schreckensurteil vor dem Oberkriegs-
gericht. Geſtern verhandelte das Oberkriegsgericht des
9. Armeekorps in Altona gegen die beiden Landwehrleute
Strauer und Krogmann, die am 4. Juli vom Kriegsgericht der
17. Diviſion zu 74 Jahren bezw. 6 Jahren 2 Wochen Ge
fängnis verurteilt waren. Gegen das Urteil hatten ſowohl die
Angeklagten wegen zu hoher, wie der Gerichtsherr
wegen zu geringer Strafe die Berufung eingelegt.
Jn der geſtrigen Verhandlung hatte der Vertreter der Anklage
gegen Strauer eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren 6 Monaten,
gegen Krogmann 1 Jahr 6 Monate Gefängnis unter Anrech-
nung eines Monats auf die Unterſuchungshaft beantragt. Das
Ober- Kriegsgericht verurteilte Strauer zu 1 Jahr 2 Mo-
naten, Krogmann zu 1 Jahr 1 Monat Ge-
fängnis.

Die Vorgänge, die zu dem furchtbaren Kriegsgerichtsurteile
geführt haben, ſind unſeren Leſern noch in Erinnerung. Die
beiden Landwehrleute erklärten auch vor dem Oberkriegsgericht,
ſie hätten ſich als nicht mehr unter den Militärgeſetzen ſtehend
betrachtet. Das Urteil des Oberkriegsgerichts bedeutet zwar
eine bedeutende Herabſetzung der Strafe, aber hart genug iſt
dieſelbe immer noch.

Die neneſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: An
Typhus geſtorben: Reiter Behrla aus Schönbrunn;
leicht verwundet: Reiter Schuhmann aus Rieſa. An
Lungenentzündung im Hafen von Funchal ge-
ſt orben: Reiter Apel aus Werne.

Der Dreſchgraf hat wieder einmal Glück gehabt. Jn
Glogau ſtand geſtern Graf Pückler vor Gericht, um ſich wegen
einer Attacke, die er mit ſeinem Reiterkorps gegen einen wehr-
loſen Vogt mit Namen Pauli unternommen hatte, zu verant
worten. Der verrückte Graf war mit einem Knüppel auf Pauli
losgegangen. Die Attacke hatte einige in der Nähe arbeitende
Frauen ſo in Schrecken geſetzt, daß eine von ihnen in Krämpfe
fiel. Jn der Verhandlung verteidigte ſich der Dreſchgraf mit
dem Hinweiſe auf ſeine hochpatriotiſche Geſinnung.
Der zugezogene mediziniſche Sachverſtändige Dr. Peterſen-
Borſtel erklärte, daß er kein poſitives Urteil über den Geiſtes-
zuſtand des Grafen abgeben könne. Dies ſei nur möglich,
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unterzogen würde. Der Angeklagte ſei ein exzentriſcher Herrd e eigentümlicher Charakter. Darauf erwiderte der Graf:
Ich bitte ebenſo höflich wie dringend, davon abzuſehen, mich
zur Beobachtung meines Geiſteszuſtandes in einer Heilanſtalt
unterbringen zu laſſen. Mit meiner ſogenannten „Verrücktheit“
geht es nun ſchon drei Jahre ſo. Neunzehnmal habe ich
nun ſchon vor Gericht geſtanden. Jetzt habe ich in Berlin eine
große Partei hinter mir. Die Sache geht ausgezeichnet, und
es würde für mich eine P Störung ſein, wenn ich meiner
politiſchen Tätigkeit jeht durch eine ärz iche Unterſuchung be
hindert werden würde.

Das Gericht fällte folgendes Urteil: Der Angeklagte wird zu
einer Geſamtſtrafe von 350 Mk. verurteilt. Für je 10 Mark
Geldſtrafe tritt eventuell ein Tag Gefängnis in Anrechnung.
Bei der Begründung des Urteils wird hervorgehoben, daß die
Zweifel an der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten bei der
Attacke nicht genügend begründet ſeien. Der H aftbefehl

wird aufgehoben.Der Dreſchgraf wird mit Vergnügen die 350 Mk. blechen
und die Welt mit neuen Heldentaten beglücken. Auf die Juſtiz
zu ſchimpfen, hat er aber nicht den geringſten Anlaß.

Jnsland.
Schweiz. Staatsrettung. Der Bundesrat hat 5

Anarchiſten, 3 Deutſche und 2 Oeſtreicher, ausgewieſen.

ugarn. ür das allgemeine Wahlrecht wollenS meldet Depeſche a Budapeſt die ungariſchen
Sozialdemokraten in der nächſten Zeit folgende Demouſtration

entfalten 7 u n drucken, die nichts
i ten als folgende Worte:we S e e man ne nicht das allgemeine Wahlrecht be

willigt, gibt's keine Ruhe in Un arn
Sämtliche Plakate ſollen zur ſelben Stunde in allen Straßen

von Budapeſt und an den Hauptorten Ungarns angeſchlagen
werden.

Jtalien. Der Papſt gegen die Sklaverei. Herr
Coccozo, der Vorſitzende der ntiſklaverei-Liga, wurde, nach
ſeiner Rückkehr aus den Vereinigten Staaten und Kanada, ver-
gangene Woche vom Papſte empfangen. a berichtete
Uber die Reſultate ſeiner Reiſe, die der Aufgabe galt, die
amerikaniſchen Biſchöfe für die Jdee zu gewinnen, in Mittel
Afrika Orte zu gründen, in denen die Achtung der perſön
li eiheit des Menſchen eine Stätte finde! Coccozor moraliſcher und materieller Hilfe erhalten,
ſodaß er hofft, es könnten in naher Zukunft in Afrika
15 Dörfer errichtet werden, deren jedes dem Schutze eines

oder kanadiſchen Sprengels unterſtehen ſoll. Es
ſind ſogar bereits Namen für die Niederlaſſungen en
z. B. Liberté, New Hork, Quobec, Minneſota, Montréal e.

Der Papſt hat einen Kunſtgegenſtand im Werte von 10 000
Lire geſpendet, der unter den Wohltätern der Liga verloſt
werden ſoll!Meinen die frommen Herren wirklich, mit ſolchen T
perimenten der offenen und verkappten Sklaverei in Afri
Herr werden zu können

Spanien. Der Notſtand auf dem Lande wird
immer größer; Tauſende von Arbeitern leben aus Mangel
an Brot nur von Wurzeln. Jn Utrera plünderten Hungernde
Bäckereien und andere Verkaufsläden für Eßwaren. Jn Bilbao
warfen die Betiler mit Steinen nach der Equipage des
Biſchofs, weil er ihnen kein Almoſen gab.

England. Die Manöver der Miliz haben letzten
Montag in der Gegend von Salisbury begonnen. Sie werden geleitet vom General Hamilton, der dem Mandſchurei-

Kriege als Attachs bei der japaniſchen Armee beigewohnt hat.
Das Wichtigſte aber iſt, daß den Manövern zum erſten

Male ein franzöſiſcher Offizier Beiwohnt, um im Auftrage
ſeiner Regierung die Leiſtungsfähigkeit der Miliz zu ſtudieren.

China. Meuterei und Revolte. Der Korreſpon
dent der Daily Mail in Schanghai meldet, daß die kaiſerlichen
Truppen in Kaifengfu revoltiert und ſich dem gegen die an
ſäſſigen Chriſten demonſtrierenden Pöbel angeſchloſſen haben.
Die Rebellen, 20 000 an der Zahl, haben Suichianghſien ein
genommen.

Zur Revolution in Rußland.
n RNu olen wird es nach längerer Kirchhofsruhe7 e Nach Meldung aus der Provinz wurden

zu gleicher Zeit bewaffnete Ueberfälle auf vier Kreisſtaatskaſſen
verübt. Jn Opatow wurden 20 000 Rubel geraubt, zwei
Kaſſenwächter ermordet und ſechs Verteidiger ſchwer verletzt.
Jn Lubartow wurde der Kaſſierer verwundet. Hier gelang
es, einen der Täter zu verhaften. Eine Bombe wurde in das
Kreisamtsgebäude geſchleudert und zertrümmerte dort Hunderte
von Scheiben. Jn allen Kreisſtädten herrſcht Panik. Jn
der Kreisſtadt Biala iſt eine große Feuersbrunſt ausgebrochen.

Jn Warſchau fanden geſtern im israelitiſchen Stadtviertel
große Manifeſtationen wegen der vorgeſtern erfolgten Hinrich
tung Krauſes ſtatt. Die bewaffnete Macht umzingelte eine
private Synagoge, verhaftete ca. 250 Perſonen und beſchlag
nahmte einige Revolver und 70 Stöcke mit darin verborgenen
Dolchen. Jn verſchiedenen Straßen wurden Revolverattentate
verübt. Drei Polizeiunteroffiziere und ein Ziviliſt, der an
geblich Geheimagent iſt, wurden ſchwer verwundet. Die Täter
entkamen.

Vor dem Direktionsgebäude der Weichſel-Eiſenbahn wurde
der Abteilungschef von Meier erſchoſſen. Der Täter entkam.

Zarenjuſtiz. Der B. Z. wird aus Petersburg gemeldet
Das Urteil gegen den Lehrer Kulikowski, der den Moskauer
General-Gouverneur, Graf Schuwalow, tötete, wird noch nicht
vollzogen werden, da gegen Kulikowski noch ein Prozeß wegen
eines politiſchen Verbrechens ſchwebt, das er vor dem Attentat
begangen hatte. Der zum Tode verurteilte Kulikowski wird
alſo noch einmal abgeurteilt werden und erſt, nachdem er die
hierbei zu gewärtigende Strafe abgeſeſſen haben wird ſoll
an ihm das Todesurteil vollzogen werden.

Die Anarchie im Kaukaſus. Bei Grosdny im Kaukaſus
überfielen Räuber eine Geſellſchaft von Touriſten. Sie töteten
den Führer der Geſellſchaft und verwundeten einen Studenten
und eine Frau. Die übrigen Touriſten wurden in die Berge
geſchleppt und ſollen erſt nach Zahlung eines größeren Löſe-
geldes wieder in Freiheit geſetzt werden.

Der Krieg in Oftaſen.
Neue Unternehmungen der japaniſchen Marine. Vize

admiral Katao'o meldet, daß er ein Geſchwader nach Kam
ſchatka und ein anderes nach Ochotsk geſandt habe. Beide
Geſchwader ſeien jeht mit der Ausführung ihrer Operations

chäſtic



Soziales.
Ein Kapitel zum Weinen nennt diwacht mit Recht die n e

induſtrielle Arbeit.
der württembergiſchen Gewerbeinſpektion heißt es:

Ausbeutung der Kinderwelt durch haus
Jm vorjährigen Bericht der Aſſiſtentinnen

Die Berichterſtatterinnen trafen ſehr oft fünf undjahre Kinder beim Endſchuhmachen an, i mit den alen
Fingerchen kaum imſtande waren, den n Haken zu
halten, mit dem die Enden der Streifen durchgezogen werden müſſen. Es gibt Ortſchaften, wo die r l derKinder nicht vor 11 oder t r nachts zu Bee Weg
und von einer ſolchen Gemeinde ſagt der Ortsvporſteher, daß
die Kinder dazu morgens noch nüchtern zur ule müßtenund erſt etwas Warmes bekämen, wenn de lter t
Veſperzeit von der Fabrik n Hauſe kämen; dazu kommt
noch, daß in Gegenden, wo Molkereien ſind, die ilch in
die Molkerei verkauft und den Kindern nur die Magermilch
gegeben wird. Da kann es wohl nicht auffallen, wenn man
beim Betreten des Schullokales auf dem Lande ſo viel im
Wachstum zurückgebliebene blutarme Kinder zu ſehen be
kommt. Doch aus dem Angeführten darf nicht geſchloſſen
werden, daß nur arme Eltern ihre Kinder zu
anhalten, es gibt leider auch wohlhabende Bauernfamilien,
die ſo kurzſichtig ſind, en Kindern ſolche Arbeiten machen
zu laſſen (und in der Regel arbeiten die Kinder cher
Familien am meiſten) und bei der Reviſion mit Stolz er-zählten, wie viel Geld der Bub oder das Mädchen hen

r und wie viel Kleider und Schuhzeug durch
das Stillſitzen erſpart worden ſeien!“

Sin bekanntes Wort ſagt: Wer die Jugend hat, dem gehört
die Zukunft. Ebenſo richtig iſt, daß die Zukunft ſo ſein
wird, wie man die Jugend behandelt. Aus einer ſchon in
früheſten Lebensjahren durch eintönige gewerbliche Arbeit und
ſchlechte Ernährung malträtierten Kinderwelt kann nimmer-
mehr ein kräftiges Geſchlecht von Erwachſenen erblühen.
Das iſt nur möglich durch energiſchen und zweckmäßigen
Jugendſchutz und durch die materielle und geiſtige Hebung
der breiten Volksmaſſen überhaupt. Die bürgerlichen Parteien
brüſten ſich mit ihrer „Volksfreundlichkeit'. Wären ſie aber
wirklich volksfreundlich, ſo könnten heute keine ſo ſchrecklichen
Verhältniſſe mehr beſtehen, wie ſie nicht nur in Württemberg,
ſondern in allen deutſchen Staaten anzutreffen ſind; unſre
Partei hat vom Anfang ihres Beſtehens an, alſo ſeit einem
Menſchenalter, energiſch für eine Schutzgeſetzgebung großen
Stils agiliert, aber ſchnedenhaft langſam haben ſich Regierung
und bürgerliche Parteien dazu bequemt, und alles, was ſie
taten, waren nur ſchüchterne Anfänge. Und ohne energiſchen
Druck von unten khequemt man ſich nicht zu wirklichen Re
formen. Darum liegt es im Lebensintereſſe der arbeitenden
Bevölkerung, fortgeſetzt durch die Wahl von immer mehr So-
zialdemokraten in die öffentltchen Körperſchaften die herrſchen
den Klaſſen zur Beſeitigung der Uebelſtände zu zwingen

Wie die Stadt München 30 jährige Dienſte ent
lohnt. Jn dem amtlichen Bericht der Gemeinde Zeitung
(Plenarſitzung des Magiſtrats, Seite 874, Vortrag des Herrn
Rechtsrats Heindl) iſt folgende intereſſante Konſtatierung zu
leſen: Der Tagelöhner Gilgert, zuletzt beim Stadtbauamte be
ſchäftigt, ſuchte um Gewährung einer fortlaufenden Suſten
tation nach. Gilgert war von 1873 bis 1891 und von 1892
bis 13. Februar 1905 in ſtädtiſchen Dienſten. Der zuletzt
(aber erſt nach vollen dreißig Jahren bezogene Tagelohn
Gilgerts betrug 2 M. 89 PPf., der ortsübliche Tagelohn in
München iſt drei Mark.

FSolizeiliches und Gerichtliches.
S Die Vertagung einer Verſammlung auf kurze Zeit

ſchützt nicht vor der Auflöſung durch den Ueberwachen-
den. Jm Frühjahr fand in Berlin eine vom Anarchiſten Kar-
funkelſtein geleitere Volksverſammlung ſtatt, wo Salinski über
das Thema: „Was lehrt uns die moderne Arbeiterbewegung?“
referierte. Nach den Worten: und wir ſind für die Soli-
Sarität“, löſte der Polizei- Leutnant Fröhlich ohne erſichtlichen
Grund die Verſammlung auf. Der Vorſitzende hatte aber, die
Abſicht des Ueberwachenden bemerkend, ſchnell die Vertagung
der Verſammlung ausgeſprochen, ausgehend von der allgemein
verbreiteten Anſicht, daß die vorübergehende Vertagung einer
Verſammlung für den ehe Zeitraum den Zuſammenge-
kommenen die Eigenſchaft der „Verſammlung“ im Rechtsſinne
nehme und in der fraglichen Zeit eine polizeiliche Auflöſung
unmöglich mache. Darum wurde auch gegen die Aufforderung
des Herrn Leutnants, ſofort den Saal zu verlaſſen, wie das
Vereinsgeſetz es für den Fall der polizeilichen Auflöſung vor-
ſchreibt, energiſch proteſtiert, und eine Anzahl Perſonen ver-
blieben im Saal, bis Herr Fröhlich eine größere Anzahl Schutz
leute zwecks Räumung aufvbot. 13 Teilnehmer, meiſt Anarchi-
ſten, wurden auf Grund des 8 15 des preußiſchen Vereins-
geſetzes zu Geldſtrafen verurteilt, weil ſie nach der Auflöſung
nicht alsbald den Saal verlaſſen hatten. Unter den ſo in
erſter Jnſtanz Verurteilten befand ſich auch der Schriffſteller
Johannes Holzmann bekannt unter dem Namen Senna
Hoy. Er legte Berufung ein, um eine prinzipielle Entſchei-
dung über die ſchon oben angedeutete und einige weitere
Rechtsfragen herbeizuführen, z. B. auch darüber, ob über
haupt eine Beſtrafung möglich ſei, wenn man nach einer un
berechtigten Auflöſung einer Verſammlung im Verſamm-
lungsraume verbleibe. Es wurde behauptet, die Auflöſung ſet
hier unberechtigt geweſen.

Das Landgericht Berlin T verwarf jedoch die Berufung
Senna Hoy's und führte aus: Es wäre gleichgiltig, ob die
Vertagung durch den Vorſitzenden früher ausgeſprochen
eweſen ſei, als die polizeiliche Auflöſung. Auf jeden Fall

Pien die Leute nach der Vertagung noch „verſammelt“ geweſen

habe ſomit nach Auffaſſung des Gerichts noch eine
„Verſammlung“ im Sinne des Vereinsgeſetzes beſtanden. Nun
hätte Angeklagter auch behauptet, es ſei nachzuprüfen geweſen,
ob ein geſetzlicher Grund zur Auflöſung vorgelegen
jabe, da ſeine Beſtrafung aus s 15 des Vereinsgeſetzes nur
dann gerechtfertigt wäro, zumal S 15 ausdrücklich in Klammern
auf die s s 5, 6 und 8 des Vereinsgeſetzes Bezug nehme.
Dieſer Auffaſſung könne indeſſen nicht beigetreten werden, da
jeder mit Strafe bedroht werde, der ſich nicht ſofort entferne,
nachdem der Polizeibeamte die Auflöſung erklärt habe. Es
wäre dies alſo ganz unabhängig davon, ob die Auf-
löſung geſetzlich berechtigt geweſen ſei oder nicht. Danach
läge, wenn der Polizeileutnant ſich als Zeuge weigerte, den
Grund mitzuteilen, auch kein Anlaß vor, die Berechtigung des
Leutnants zu der Weigerung nachzuprüfen.

Holzmann (Senna Hoy) legte noch Reviſion ein, das
Kammergericht verwarf aber am 9. Auguſt das Rechts
mittel mit folgender Begründumg: Die Vorentſcheidung ſei
ohne Rechtsirrtum zuſtande gekommen. Mit Recht ſei das
Landgericht davon ausgegangen, daß der Strafrichter
nicht nachzuprüfen habe, ob einer der geſetzlichen
Auflöfungsgründe (5 9 5, 6 u. 8) wirklich vorgelegen habe.
Auch wäre es gleichgiltig, ob zur Zeit der Auflöſung
ſchon die Vertagung durch den Vorſitzenden erfolgt geweſen e
denn die Verſammelten ſeien ja, wie feſtgeſtellt, noch verſammelt

und es

Schwäbiſche Tag

eſen, es hätte ſich alſo auch noch nach der Vertagungs eran um eine Scehn gehandelt und damit um die

Auflöſung einer Verſammlung. Mit andern Worten: Die
vorübergehende Vertagung einer Verſammlung durch den Vor-
ſitzenden ſchließt ihre Auflöfung auch während der Zeit des
Vertagtſeins nicht aus.

8 Zur Freiheit im Götheländchen. Jm Großherzogtum
Sachſen Weimar hat wieder einmal eine Periode der kurioſeſten
Verſammlungsverbote eingeſeht; unbekümmert um
das Urteil der öffentlichen Meinung und die Kritik der Preſſe
werden politiſche (ſozialdemokratiſche) und gewerkſchaftliche Ver
ſammlungen in raſcher Aufeinanderfolge verboten. Noch be
ſchäftigt das Tiefenorter Verbot aufs lebhafteſte alle politiſchen
Kreiſe und ſchon wieder hat die Reaktion in einem anderen
Landſtädtchen eine wunderbare Blüte getrieben; es iſt Berga
an der Elſter, das hinter Tiefenort nicht zurückſtehen will.
Merkwürdigerweiſe wird in dem am Orte erſcheinenden Blatte,
der Bergaer Zeitung, von der lokalen Begebenheit kein Wort
mitgeteilt, ſo ſehr zeigen ſich die meiſten Blätter des Großher-
zogtums genetgt, ruſſiſchen Zuſtänden den Boden zu bereiten.

e Geraer Partei-Organ, die Reußiſche Tribüne, be-
richtet:

öffentliche Verſammlung in welcher der Situ ag-
tionsbericht über die lusſperrung in der Tex-
til-Branche gegeben werden ſollte, nicht erlaubt. Er
ſchreibt:

„Nach dem Dafürhalten des Unter
iegt gegenwärtig keine Vera

u

z e i

neten ker die Ausſperrung z
nl a

ſung vor, ü ſ ſprchen, da eine Ausſperrung zurzeit n
nicht erfolgt iſt.

Berga a. Elſter, den 4. Auguſt 1905.Der Gemeindevorſtand: Fritzſche.“

Es iſt nur gut, bemerkt dazu das genannte Blatt, daß in die
e ernſten Zeiten einzelne Bürgermeiſter für etwas Humor
orgen.
Das bürgerliche Jenger Volksblatt äußert ſich wie folgt:
Allerdings, das Verbot des Bürgermeiſters Fritzſche von

Berga, der zugleich „Volksvertreter“ (Landtags-Abgeordneter)
iſt, dürfte wie kaum ein anderes geeignet ſein, einen unbändi
gen Heiterkeits-Ausbruch, überall, wo es bekannt wird, zu er-
regen. Aber es hat auch, wie jedes Verſammlungsverbot, eine
ernſte Seite, und das iſt: Verletzung der Verſammlungsfreiheit,
worauf wir immer wieder hinzuweiſen gezwungen ſind. Wie
lange noch ſoll das in dieſer befchämenden Weiſe ſo fort gehen?
Ueberlegen wir uns dieſe Frage richtig, ſo müſſen wir ant-
worten: Bis der Reichstag das Veveins- und Verſammlungs-
recht für das ganze Deutſche Reich einheitlich geregelt hat,

denn vom weimariſchen Landtag iſt nichts, aber auch gar nichts
zu erwarten.

e

o ch

Parteinachrichten.
Zum Organiſationsſtatut beantragen die Genoſſen des

elften ſächſiſchen Wahlkreiſes, daß die Wahlkreiſe nur
zur Abführung von 10 Prozent ihrer Einnahmen an den
Parteivorſtand verpflichtet werden ſollen und daß die Reichs-
tagsfraktion auf dem Parteitage nur durch eine Delegation
vertreten ſein ſoll.

Reichstagsfraktion ſoll zwar in ihrer Vertretung auf dem
Parteitage nicht beſchränkt werden, aber es ſoll ihren Mit

gliedern, ſoweit ſie nicht Delegierte von Wahlkreiſen ſind, nur
beratende, nicht beſchließende Stimme zuſtehen.

Die Bremer Genoſſen haben einen Abänderungsentwurf
u den Vorſchlägen der Organiſationskommiſſion eingebracht.
ie weſentlichſte Aenderung beſteht darin, daß das Vertrauens-

männer-Syſtem künftig nicht mehr, wie der Entwurf es vor-
ſieht, ganz allgemein noch neben der Vereinsorganiſation fort
beſtehe, ſondern nur in den „Vaterländern“ noch als Not-
behelf zugelaſſen werden ſoll, wo geſetzliche Hinderniſſe der
feſten Organiſation im Wege ſtehen. Weiter ſchlagen die Bre
mer Genoſſen neben verſchiedenen redaktionellen Verbeſſe
rungen, Beſeitigung von Unklarheiten, Klarſtellungen u. ſ. w.

vor, daß die Zahl der Mitglieder des Parteivorſtandes
nicht ein für allemal feſtgeſetzt, ſondern je nach den Umſtänden
vom Parteitag normiert werde. Auch daß die Fraktion nur
durch eine höchſtens ein Viertel ihrer Mitgliederzahl umfaſſende
Delegatton auf dem Parteitag vertreten ſein ſoll, wollen die
Bremer haben.

Für den dritten ſchleswig-holſteinſchen Reichstags
Wahlkreis hat die Kreiskonferenz die Schaffung eines Zentral
vereins beſchloſſen, der am 1. Januar 1906 ſeine Tätigkeit
beginnen wird.

Zum Rücktritt unſeres Genoſſen Blumhardt als Land
tagsabgeordneter der württembergiſchen Kammer faſelte die
„anſtändige“ Preſſe in einemfort von Herauswimmeln u. dergl.
Daß alle dieſe Schnüffeleien unbegründete Niederträchtigkeiten
waren, geht am deutlichſten hervor aus der Erklärung
unſeres Genoſſen Blumhardt ſelbſt. Unſer
württemberger Partsiorgan, die Schwäbiſche Tagwacht, ſchreibt:

„Nachdem die bürgerliche Preſſe den Rücktritt unſeres Ge
noſſen Blumhardt von der Landtagskandidatur genügend be-
weint kat, dürfte es angebracht ſein, die Erklärung Blumhardts,
welche er auf der Konferenz ſeines Wahlkreiſes abgab, zu ver-
öffentlichen. Sie lautete: „Parteigenoſſen! Es iſt mir nicht
leicht, daß ich Jhnen ſagen muß, daß ich nicht mehr in der
Lage bin, die Kandidatur wieder anzunehmen. Mir wäre es
lieber, wenn ich hätte bleiben können. Aber mein Haus, das
mit meiner Perſon eng verbunden iſt, kann das nicht ertragen.
Ich könnte auch manchesmal, wenn ich nicht im Landtag wäre,
in meinem Hauſe „Nützlicheres für die Partei leiſten. Aiſch
könnte ich in der Agitation im Lande viel mehr tun; aber
durch die Tätigkeit im Landtag bleibt mir keine Zeit übrig.
Jch will alſo nicht von der Bewegung zurücktreten, ſondern
glaube, daß ich in der Agitation der Partei beſſer wie im
Landtag nutzen ka Jch möchte Jhnen nun an meiner Stelle
den Genoſſen Dr. Lindemann, den man im Landtag ſehr gut
und notwendig wird brauchen können, empfehlen. Jch ver
pflichte mich, Genoſſe Lindemann in der Agitation ſo viel in
meinen Kräften ſteht zu unterſtützen. Jch wiederkhole: Jn erſter
Linie muß ich dafür ſorgen, daß mein Haus in Zukunft durch
mein Fernbleiben nicht geſchädigt wird. Auch meiner Geſund-
heit ſind die parlqmentariſchen Stürme, welche ich
meiner Erziehung nicht ſo gewöhnt bin wie Keil, Hildebrand
und Tauſcher, nicht zuträglich. Erſt vor 14 Tagen war ich

wieder krank, was der Arzt der Aufregung zuſchreibt. Ferner
glaube ich, wie ich ſchon anfangs geſagt habe, daß ich mit
meiner Perſon in der Agitation der Partei beſſer wie im Land
tag dienen kann

Wir ſind davon überzeugt, daß alle „anſtändigen“ Blätter
ſo umanſtändig ſein werden, von dieſer Erklärung keine Notiz
zu nehmen.

Der Gemeindevorſtand von Berga a. E. hat eine anberaumte

Die Genoſſen des Wahlkreiſes Hanau wünſchen den Bei
trag der Wahlkreiſe auf 15 Prozent feſtgeſetzt zu ſehen. Die

vermöge

Kriegegericht der 8. Fiviſ en.
Halle, 10. Auguſt

Vor dem Meineide bewahrt wurden mehrere Perſonendurch die anerkennungswerte Praxis der ne
Zeugen nicht vor, ſondern nach ihrer Vernehmung zu

er Wrtag t lernng war eanon eßler vom Feldar e Regiment Nr.und der Ulan Karl Strauß vom Ulanen- Regiment
Der zur Anklage ſtehende Vorga e ſich im v. J.in dem Heimatsorte Vibien Dr. dem Her
der jungen Leute abgeſpielt. Die Angeklagten waren
Störenfriede bekannt, und die Dorfburſchen bändelten nicht
gern mit ihnen an. Beßler hatte eines Tages nach einer
längeren Kneiperei mit dem Wirt des Gaſthofes Streit be
kommen und war deshalb zum Lokale hinausgeworfen worden.
Draußen geriet Beßler darauf mit dem Angeklagten Strauß
in Streit, der ihm einen Stich mit dem Taſchenmeſſer in den
Rücken verſetzte, durch den die Lunge verletzt wurde. Dann
wurde Strauß von Beßler niedergeſchlagen. Dieſer Vorgang
war von einer ganzen Reihe junger Leute mit angeſehen worden,
da Strauß um die Perſonen herumgelaufen war, bevor er
niedergeſchlagen worden. Mehrere Zeugen hielten aber bei
ihren Darlegungen mit der Wahrheit zurück, während Beßler
den Vorgang im vollen Umfange einräumte. Er will erſt hinter
Strauß hergelaufen ſein, nachdem er von dieſem geſtochen wor-
den ſei, und gerufen haben, als man ihn aufhalten wollte
„Laßt mich gehen, Strauß hat mich erſt geſtochen l Amiange
wollten die ſämtlichen Zeugen von dem Rufe und von der
wundung Bs. weder etwas gehört noch geſehen haben, obwohl
Beßler nur mit Beinkleid und Hemd bekleidet war, alſo das
Hemd noch durch Blutflecke gekennzeichnet geweſen war. Strauß
hatte behauptet, nicht geſtochen zu haben, obwohl ſein Meſſer
nach dem Geſchehnis offen am Tatorte gefunden wurde; er
wollte das Meſſer weggeworfen haben, um es nicht zu ge
brauchen. Zeugen beſtätigten zunächſt die Angabe des Strauß,
und der Verhandlungsleiter gab ſich redliche Mühe, ſämtlichen
Zeugen begreiflich zu machen, daß ſich der Vorgang nicht ſo
abgeſpielt haben könne, wie Strauß angab; ſelbſt konnte ſich
doch Beßler den Stich in die Lunge nicht beigebracht haben.
Da auf einmal nach Schluß der Beweisaufnahme und vor der
Vereidigung der Zergen, gelang es dem Verhandlungsleiter
durch Zerſtreuung aller Unwahrſcheinlichkeiten die Wahrheit
feſtzuſtellen, was jedenfalls nicht gelungen wäre, wenn die

vor ihrer Ausſage vereidigt worden wären. Die
Zeugen wußten ſich nunmehr zu erinnern, daß Beßler 8777
worden war, als er von Strauß verfolgt wurde. und
nach gaben die Zeugen auch zu, ſie hätten den Ruf von gerehört: „Strauß hat mich geſts gen. Durch die nach der Aus
ſage erfolgte Vereidigung der Zeugen und das umſi e Vor

gehen des Verhandlungsleiters wurden fünf Meineide ver
mieden. Die Zivilgerichte können ſich daran ein gutes Beiſpiel
nehmen. Die Sache endete damit, daß Beßler zu 2 Monaten
und 4 Tagen Gefängnis und Strauß zu 3 Monaten Gefängnis
verurteilt wurde.

Kriegsgericht gegen Amtsgericht. Der Unteroffizier der
Maurer Chriſtian Nebe von Bernburg iſt vom

herzoglichen Schöffengericht zu Ballenſtedt wegen Unterſchlagung
mit 5 M. Geldſtrafe ev. 2 Tagen Gefängnis beſtraft worden.
weil er bei einer Reparatur des Schützenhauſes eine Anzahl
Flieſen, die ihm anvertraut waren, rechtswidrig verwendet haben
ſoll. Auf Grund dieſes Urteils hatte der Gerichtsherr die
Degradation des Mannes beantragt. Der naag beteuerte
vor Gericht, daß ihm die Abſicht rechtswidriger Verwendung
der Flieſen ganz ferngelegen habe. Er habe geglaubt, der
Eigentümer ſei mit, ſeinem Tun einverſtanden geweſen. Au

ſeine Militärzeit habe er ſtets mit t zurückgeblickt und eswürde ihm ſehr leid tun, wenn man ihn h
Das Gericht kam im Gegenſatz zum Ballenſtedter Schöffen

richt zu der Anſicht, daß die rechtswidrige n r
lieſen nicht nachgewieſen a mindeſtens ſei die

ehr zweifelhaft und es habe deshalb von der Degradation
ſtand genommen werden müſſen. Leider hat der Angeklagte
gegen das erſtinſtanzliche Urteil Berufung nicht eingelegt und
z z die Strafe behalten, obwohl die Sache ſehr zweifel

aft iſt.
Auf Degradation wurde erkannt Ween den Unteroffizier

der Reſerve Karl Gieſe, Kutſcher von Beruf, der vom Amts
gericht Köthen wegen Diebſtahls z 3 Tagen r ver
urteilt worden iſt. Dieſe Sache lag, ebenfalls wie die vorige,
milde. Der Angeklagte dient in Gattershauſen auf einerDomäne und erhielt pro Woche nur 11 M. Lohn. Als
das Futter knapp war, nahm er dem Bauer einige Zentner

Weg um ſein Vieh damit zu füttern. dem
Beſchehnis wurde er von der Domäne nicht etwa entlaſſen

ſondern im Gegenteil, er erhielt pro Woche 1 Mark Zulage.
Daraus war zu entnehmen, daß dem Angeklagten die
nicht ſchwer angerechnet wurde. Er hatte in Not gehandelt
und der Gutsinſpektor bezeichnete ihn als einen durchaus zu

Das Gericht erklärte dieſen An egey
e

verläſſigen Arbeiter.
aber nicht für würdig, daß er noch vor der Front
ſprach die Degradation aus.

Sriefkaſten der Redaktion.
W. O. in W. Das kommt ganz darauf an, welche Ver

einbarungen ſeinerzeit über die Bedahlang getroffen worden
W Iſt nichts vereinbart geweſen, ſo iſt der Betrag ſofort
ällig.t E. St. in T. 1. Der Vater muß, wenn die Pfändung be

reits erfolgt iſt, durch Vorzeigung der Quittungen nachweiſen,
daß er der Eigentümer iſt. Der n iſt nichtverpflichtet, die Pfändung zu unterlaſſen. 2. Die r che
oder notarielle Beglaubigung der Quittung iſt nicht nötig
3. Sofern die Sachen ſonſt pfändbar ſind, können ſie auch dann
gepfändet werden, wenn es Hochzeitsgeſchenke waren. 4. Lohn
abzüge können nur n reſtierender Staats und Gemeinde
abgaben oder wegen fälliger Alimente gemacht werden, nicht
aber wegen Privatſchulden.

H. D. in E. Sie brauchen nicht zu zahlen; eine Be
ſtrafung kann nicht erfolgen. 2) Jhre ren iſt allerdings
erſatzpflichtig. es können ihr auch die noch ausſtehenden Bei

tr s e G dert legt die ge etvor der Auszahlung Beſchlag darauf legt. Ve ieſo ehe mr el Das Umſchreiben des Kindes
nun trotzdem erfolgen.

rau K. in A. Wenn bei Errichtung der Hütte an derken Zaun vorhanden war, braucht der Mieter auch jetzt

keinen ſetzen zu laß in werde das Auswurfen.
H. Sie teilen mit, in Sübecken nicht von 70 ſondern „im i alle von 22 bis 24 Mann

benutzt. Langt nicht auch das ſchon zu?
O. Fe. 1. ÄAltersrente etwa 150 M., Jnvalidenrente etwa

210 M. 2. Die Jnvaldenrente erhält er nur, wenn er nicht
mehr ein Drittel ſeines früheren Einkommens verdienen kann.

A. J. in Z.an chik iſt für einen Reichsdeutſchen nur mit einigen

Koſten verbunden. Das iſt keine „Naturxaliſation“; dieſe
nur erfolgen, wenn ein e eder J ngezu einem deutſchen Bundesſtaat erwirbt. 2. Die Kinder eines

icht preußiſchen Reichsinländers behalten die St des les erwerben. aber nach ehren ſener

das Heimatsrecht im Wohnorte. 4
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.
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1. Die Erwerbung der vreus ſchen a
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72 w.

Freitag
Sonnabenchk
Sonntag

Männer.
Buntes Herrenhemd 125 95 Pf.
Weisses Herrenhemd 1.35 M.
Krawatten 38 28 18 9 Pf.
Hesenträger 33 Pf.
Kragen 5 Stck. 65 Pf.
Vorhemden 38 22 Pf.
Normalhemden 85 Pf.
Maoco-Unterhosen 95 Pf.
Hate für Herren 1.70 98 75 Pf
Sohwarze Vorhemden 35 Pf.
Nanner-Barohent-Hemd, extralg. 95 Pf.

Taschentuoher, rot, blau u. mode 28 Pf.

Herren-Maoco-Sooken 28 Pf.
Herren Wiohsleder-Zugstietel

ſehr ſtark 3.35 M.
Herren-Wichsleder-Sohnürsüefel

enorm billig 4.50 M.
Herren Wiohsleder-Zugstiefel

ſtarker Strapazierſtiefel
Herren Tuohsohuhe mit ſtarker

Sohle

Herren-Segeltuchschuhe,

1.10 M.

ſchwarz u. braun, enorm bill 2.20 M.

Neu b m81 94 II er h

alten u.

4.95 M.

veranstaltet

Frauen.
Barchent-Frauenhemd 95 Pf.
Haussohürze, Schürzendruck 98 Pf.
Hausschürze, Gingham 68 Pf.
Hauskleid, 6 Meter Stoff 2.40 M.
Frauen-Blusen 75 Pf.

Fra garniertWert bis M. 8.00 1.95 M.
Schüurzenstoff, ausreichend zur

Schürze 48 Pf
Bieber, ausreichend z. Unterrock 75 Pf.
Barohent, 2 Meter, ausreich.

zu einer Jacke 78 Pf.
3 Meter gestr. Barcohent, friſche

Farben, zu Herrenhemden 63 Pf.
Calmuk-Unterrock, geſtreift,

volle Weite, ſehr ſchwer 85 Pf.
Linon-Taschentücher, geſäumt, wei

i Dutzend 48 Pf.
Frauenstrümpfe Paar 16 Pf.
Frauenstrümpfe Paar 33 Pf.
Damen-Segeltuohstiefel mit

brauner, roter CLedergarnitur 2.95 M.
Damen- echt Chevreaux-Sohnur-z Wert 7.50 4.50 M.
Damen- eoht Boxoalf-Knopf-

6.20 M.gtietel

Damen-Wiohsleder-Sohnür-

stiefel, ſehr haltbar 4.95 M.
Damen-Tuohsohuhe, ſehr ſtark

und bequem 85 Pf.
55 Pf.Damen Korseits

Jeder Einkauf in nachgenannten Artikeln
bedentet für den Haushalt eine Erſparnis.

Kinder.
Erstlingshemden weiß 3 Stück 35 Pf.
kKkinderhemden weiß 3 Stück 95 Pf.
Kinderhemden weiß 23 Stück 85 Pf.

nderlätzchen Stück 5 Pf.
Kinder Taschentuch Stück 4 Pf.
Mutzen für Knaben 25 Pf.
Hüte für Knaben 85 Pf.
Kinderhaarbänder Stück 5 Pf.
Knabenblusen Gr. 1-6 80 Pf.
Mädchenreformschürze 35 Pf.
Mädohenhängesehürze 35 Pf.
knaben-Spielschürze 45 Pf.
Kknaben-Socken ſchwarz 18 Pf.
Gummiband für Kinder-Strumpf-

bänder Meter 10 Pf.
Knaben-Hosen mit Leibchen 95 Pf.
knaben- Anzug Wolle

Knaben- u, Mädchen-Sohnür- u.

Knopfstiefol, ſtark. Strapazier

ſtiefel 2.45 1.95 M.
Knaben- u, Mädchen-Segeltuch-

stiefel, Gr. 50-—35 2.75 1.95 M.
Knaben u. Mädchen-Segeltueh-

schuhe enorm billig, Größe
30——8365 1.220 M.

Mädch. u. Knaben -Cordsohuhe
mit Lederſpitzen, Gr. 30——36 95 Pf.

Kinder -Leder-Sohnür- u. Knopf-

hell ſehr ſtark i10 M. 95 Pf.

Auf alle Waren Rabatt-Marken.

2.85 Pf.

05965

Lebensmittel
Reino Molkereibutter u. 108
Friseho Eier wande 09 p.
knackwurgt p. 805
Hausmacher-Rotwurst a. 38

Loberwurgt v. 38
Dwiebolleberwurst p. 55 v
Nortadeln v. O v.
gehäiner Bauernwurgt hart Pfd. 35

v 99

2

Jilsitor Käse
Edamer Käso
ZDuckorhonig

Schmalz Manne

Meintrauben 30.

Reineclauden u p. 22 v.

Birnon v. 12Blauo Pflaumen g. v. 25
Tätronen veus 1O n.
Graupen n. en um. U
Gries er on 14
Jago per v. 24
Reismehil v. 14
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 187.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. Auguſt.

P Die ſtatiſtiſchen Fragebogen
Ouartal haben von den Halleſchen Gewerkſchaften

olgende noch nicht abgeliefert: Barbiere, ild
uer, Böttcher, Buchdruckereiarbeiter, Fleiſcher, Gärtner,

ten Holzarbeiter, Muſiker, Schmiede, Steinarbeiter,
Textilarbeiter und Töpfer. Behufs demnächſtiger Verarbeitung der Fragebogen werden die vorſtehenden Gewertſchaften

dringend um Ablieferung im Arbeiter Sekretariat
erſucht.

Vier hieſige Magiſtratsmitglieder
befinden ſich unter den Bewerbern um die Oberbürgermeiſter
ſtelle. Es ſind das die Herren Bürgermeiſter v. Holly,
Stadtrat Dr. Tepelmann, Stadtrat Walger und Stadt
rat Dr. Puſ Nachdem ein hieſiges Blatt ſeinen Leſern

abend Kenntnis von dieſer Tatſache gegeben hat, liegt
r diejenigen, die infolge ihrer Stellung in der Stadtver

waltung Kenntnis von den Bewerbungen erhalten hatten, kein
Grund mehr vor, den Mantel der Geheimhaltung über die
Namen zu breiten. Ob die Chancen für einen der genannten
Bewerber, 53 v. Holly eingeſchloſſen, nach Lage der Ver

ehältniſſe beſonders groß ſind, iſt allerdings eine Frage, die
vorerſt mit mehr Recht zu verneinen als zu bejahen iſt.

Die kanalbuddelnde, die ſchreckliche Zeit.
Während in der Großen Ulrichſtraße die Kanaliſation ver-

hältnismäßig raſch ausgeführt worden iſt und in wenigen
Tagen der Verkehr auf dieſer Straße dauernd in vollem Um
fange wird wieder aufgenommen werden können, rücken die
Kanalarbeiten auf der Ranniſchen Straße kaum vom Flecke.
Seit Wochen iſt dieſe Strecke für den Wagenverkehr geſperrt und
auch die elektriſche Straßenbahn kann die Verbindung mit den
äußeren Strecken nur durch Umſteigen aufrecht erhalten, was
für die Fahrgäſte bei regneriſchem Wetter höchſt unbequem
und mit Zeitverluſt verbunden iſt. Nun iſt es ja richtig, daß
die Kanaliſierung der Ranniſchen Straße mit ganz ungewöhn
lichen Schwierigkeiten verbunden iſt. Erſt ſtieß man auf ein
ziemlich mächtiges Kohlenlager, das ſich unter der ganzen
Straße hinzieht, in das der Kanalſtrang gebettet werden muß.
Dann erſoff der Kanalgraben zweimal durch heftige Regen-
güſſe; es geſellten ſich Rohrbrüche dazu, und ſchließlich wurden
Waſſeradern angeſchlagen. Aber trotzdem ſind Sachkenner der
Meinung, die Straße hätte wenigſtens bei ihrer Einmündung
in den Alten Markt bereits wieder freigegeben werden können,
wenn unter der gleichen geſchickten Direktion wie in der
Großen Ulrichſtraße gearbeitet worden wäre. Wir vermögen
nicht zu beurteilen, ob das richtig iſt, wiſſen uns aber in voller
Uebereinſtimmung mit den vielen Jntereſſenten, wenn wir der
Erwartung Ausdruck geben, es möge aufs nachdrücklichſte da
hin geſtrebt werden, daß auch auf der Ranniſchen Straße die
Kanalarbeiten ſo beſchleunigt werden, daß wenigſtens die eine
W recht bald wieder für den Verkehr freigegeben werden

nn.

Die Bauſperre bei Mauermeiſter Grote
beſteht, wie die r der Organiſation mitteilt, nach
wie vor weiter. Die Streikenden ſtehen feſt, eine Aenderung
iſt nicht eingetreten. Es fangen b ab und zu einige Arbeiterbei Grote an, hören aber, wenn ſie den Sadverhalt er

wieder auf. Recht fürſorglich breitet der ſich „Techniker“
nennende Herr Leuchte ſeine Fittige über die noch Arbeitenden,
denn früh ſteht er ſchon /26 Uhr, um vielleicht Unheil zu verhüten an der Adolſſchule Poſten; auch ſonſt iſt er behilfuch.

Wenn jemand im Groteſchen Kontor nach Beſchäftigung fögt.
nbringt er ihn auch tagsüber auf die Arbeit, damit es dem

fragenden nicht leid wird, anzufangen. Was Herr Grote für
merkwürdige Sachen fertig bringt zeigt folgender Fall: Ver

Halle a. S. Sonnabend, den 12. Augn

langt da geſtern ein Bauarbeiter, der aufgehört hat, ſeine Jnalen Herr Grote erwiderte jedoch: „Wenn Sie mir

nicht r daß ſie andere Arbeit haben, be-
kommen Sie die Karte erſt in 8 Tagen.“ Herr Grote

t tatſächlich die Karte nicht hera und ſogar die dem
rbeiter gehörige Schippe wurde von Leuchte im Kontor

zurückbehalten. Herr Grote wird nun das Vergnügen haben,
event. dem Arbeiter Lohn zahlen zu e ohne Arbeit dafür
u erhalten. Da kein richtiger Bauar jetzt bei Grote an
ängt, muß er ſich de mit gelegentlichen Arbeitern, näm

lich mit hrer Richter und deſſen Sohn, Spitze 22,
ſowie mit dem Tr Guſtav Meinhardt, Unterberg 12.
Außerdem ſteht noch Grote der allen Bauarbeitern be
kannte Wilhelm Beyer. Dieſe Helfer in der Not werden jedoch
Herrn Grote nicht herausreißen können.

Von der bevorſtehenden Errichtung eines neuen großen
Bahn Poſtamtes

glaubt die Saale Zeitung ſchon ziemlich beſtimmte Angaben
machen zu können. Sie ſchreibt:

Das Projekt zu dem Gebäude jſt noch nicht entworfen,
wie überhaupt in der Angelegenheit je nur die vor
bereitenden Schritte getan werden. Es wird im
Reichspoſtamt eine entſprechende Vorlage ausgearbeitet, die
dem Reichstag im Herbſt dieſes Jahres zur Beſchluß
kafnne vorliegen wird. Es iſt geplant, das neue Poſtamt
guf dem Plate zu errichten, der an der Ecke Thielen-
traße, und Buddeſtraße neben dem Grundſtücke des
iſenbahndirektionsgebäudes liegt und eine Aus-

dehnung beſitzt, die genügen dürfte. Das Grundſtück, das
z unbenutzt iſt, ört dem Bahnfiskus; es wäre dem

oſtfiskus zu übereignen. Das neue Amt ſoll ein architek
toniſch vollendeter Bau werden, der dem Hauptpoſtamte nicht
nachſtehen wird, ſondern ſich vielmehr dem ausgedehnten
Eiſenbahndirektionsgebäude würdig zur Seite ſtellen ſoll. Mit
der Errichtung des Gebäudes, das aller Vorausſicht nach in
etwa drei Jahren fertig daſtehen wird, wird vorausſicht-
lich das ganze Ausſehen der Thielenſtraße um ein bedeutendes
ewinnen. Gegenwärtig verbindet das Poſtamt II und die
ahnſteige ein Tunnel, der lediglich den Poſtbeamten zur

Verkehrserleichterung dient. Dieſer Tunnel dürfte unter der
Thielenſtraße hinweg bis zum neuen Poſtamte verlängert
werden. Und vermittelſt dieſes Tunnels hat das Poſtamt
eine direkte Verbindung mit dem Bahnhofe, ohne den Ver
Gr auf der zwiſchen dem neuen Poſtgebäude und den
Gleiſen zu liegen kommenden Straße zu erſchweren.

Selbſtverſtändlich dürfte wohl jeder Bürger von Halle
von der Ueberzeugung durchdrungen ſein, daß das gegenwärtige
BahnPoſtamt in keiner Beziehung den Anſprüchen, welche man
an ein modernes Poſtamt ſtellt, genügt. Desgleichen wird die
Frage der Anlage eines zweiten öffentlichen W
37 es zum Bahnhof weite Kreiſe intereſſieren. Bei dem

evorſtehenden Umbau dürfte von den Behörden zu erwägen
ſein, einen zweiten gang Zur Bahnhof etwa von der
Thielenſtraße herzuſtellen. dem gegenwärtigen VerkehrJ n o genügen in der Tat die Zugangsverhält-
niſſe nicht.

Profeſſor Dr. Julius Kühn,
der Gründer und Leiter unſeres land wirtſchaftlichen Jnſtituts,
feiert am 23. Oktober ſeinen 80. Geburtstag, der von den

feſtlich begangen werden ſoll. Die Feier ſoll im
tadtverordneten ſaale ſtattfinden der feſtlich geſchmückt wird. Als Glückwunſch- Adreſſe will man dem greiſen

Gelehrten eine metallene Votivtafel überreichen, auf der die
Verdienſte des Jubilars verzeichnet e a Kühn iſt
eine alte Autorität der agronomiſchen Wiſſenſchaft; namentlich
eine Schüler haben alle Urſache, dem Gelehrten an ſeinem

rentage Ovationen darzubringen.

Als Schutztruppe der Reaktion
bekennt ſich jetzt Scham die Deutſche Turnerſchaft,
die zurzeit in Königsberg tagt. Jn ihrem Geſchäfts und

ſt 1905.
I .à I 4

16.

ebericht lei Igende Denunziatio diee ſie ſich folgen üunziation gegen
„Von allen Verſuchen, das Turnen mit fremden

zu verquicken, ſind am ernſteſten diejenigen zu nehmen, die
unſer deutſches Turnen zur Domäne der Sozialdemo
kratie und der Vaterklands loſigkeit machen möchten,
T die im Arbeiter Tuxnexbund vereinigten rote
Geſellen, die von früh bis ſpät ihr Gift und ihre
Unzufriedenheit, Neid und Haß gerichtete Verhetzung
Ioslaſſen, um das arbeitende Volk uns adtrünnig zu machen.
Fehlt ihnen auch bis jetzt jeder nennenswerte Erfolg, ſo gilt
es doch, treu, furchtlos und wachſam zu ſein. Vor allem Sin
es, unſer Turnen immer mehr mit jenem friſchen fröhli
und treu deutſchen Geiſte z erfüllen, mit jenem Gefühl der
Kraft und Leiſtungsfähigkeit der einzelnen, vor denen die
ſozialiſtkſche Gleichmacherei und die Unterdrück-
z der perſönlichen Freiheit, ſich durch beſſereeiſumgen ein beſſeres Los zu ſchaffen, in nichts verſinkt.

Dieſe Anpöbelung der Arbeiter Turnerſchaft liefert nur den
n enden Beweis dafür, wie notwendig es für die Turner
der Arbeiterklaſſe iſt, den Bourgeois Turnvereinen mit ihrem
öden Hurrapatriotismus und ihrem ohnmächtigen Keifen gegen
die idealen Beſtrebungen des Proletariats verächtlich den
Rücken zu kehren.

e Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monats Juli 52 Bücher ausgeliehen
und 55 Bücher zurückgegeben. Von den ausgeliehenen Büchern
waren 23 politiſche Werke, 12 hatten wiſſenſchaftlichen und 17
belletriſtiſchen Jnhalt.

Geſchenkt wurden der Bibliothek vom Genoſſen Wilhelm
Page rämer, Das 19. Jahrhundert in Wort und Bild,
1. Band, nnd vom Genoſſen K. Brand 2 Bände Neue Zeit.

Von einer Verpachtung der ſtaatlichen e
ſt

anlage yört die SaaleZeitung daß die früher von der hieſt
gen ornhausGenoſſenſchaft benutzte Kornhausgnlage ne

nſchlußgeleis vorausſichtlich Mitte November auf zehn
öffentlich meiſtbietend verpachtet werden ſoll. Die maſ

inrichtung des Getreideſpeichers ſoll meiſtbietend verka
werden. Die acht Silotürme werden eines ſchwebenden Pro
zeſſes wegen r Verfügung der Erbauerin gehalten und des
halb von der Verpachtung ausgeſchloſſen. t

Die Kirchenrechnung für den hieſigen ParochialVer
ſchließt für das Rechnungsjahr 1904 mit rund 261 418 M. in
Einnahme und mit 261 280 M. in Ausgabe ab. Jm u
den Jahre gelangen 139657 M. an Kirchenſteuern zur
hebung. Wie viele Tauſende und Zehntauſende Mark davon
werden von Leuten bezahlt, die innerlich längſt nichts mehr.
mit der Kirche zu tun die aber nicht konſequent
ſind, auch äußerlich das Band durch Austritt ans der Kirche
zu zerſchneiden.

Die Kehrfrauen mehrerer hieſiger Schulen beſchweren
ſich, daß ſie auch jetzt noch nicht ihr Geld für den vergangenen
Monat e haben. Die Schuld ſoll an den Schulhaus
männern liegen, die das Geld noch nicht geholt hätten. Am
Dienstag habe ein Hausmann erklärt, er ſei auf dem Räthaunſe
geweſen, um das Geld zu heben, es ſei ihm aber die Auskunft

es wäre noch kein Geld da. Da manche
ehrfrauen von ihrem Lohne die Miete g ſind ſie durch

die Verzögerung der Lohnzahlung in die übelſte Lage ge
kommen. Es iſt ihnen zu empfehlen, ſich direkt bei den Rek-
toren ihrer Schulen zu beſchweren. Sollte auch das nichts
helfen, ſo müßte die unglaubliche Bummelei an anderer Stelle
zur Sprache gebracht werden.

Straßenſperrung. Die Polizeiverwaltung macht
bekannt: Behufs Neupflaſterung des Straßenzuges zwiſchen
dem Stadttheater und den Anlagen am Kriegerdenkmal wer
den die Straßen Unterberg bis Stadttheater, Schulſtraße von
der Mittelſtraße bis zur Alten Promenade und die ſüdweſtliche
Fahrbahn der Alten Promenade von der Gr. Steinſtraße bis
ur Schulſtraße, bis auf weiteres vom 10. d. Mts. ab für denFahr und Reitverkehr geſperrt.

Herr Manrerpolier H. Schröder erklärt uns in einer
Zuſchrift, er habe keine Lohnbeutel aufgemacht, ſondern der
Lohn für die ausſtändigen Arbeiter ſei loſe auf den Bau der

Kleines Fenilleton.

ArbeiterElend vor 3000 Jahren. Ergreifend klingt aus
auer Vorzeit ein Lied in unſere Tage herüber; es klagt vonher Menſchennot, dem ſozialen Elend, das alle Wandlungen

überdauerte Dieſes Lied, das im 14. Jahrhundert vor
Chriſtus entſtanden iſt, ſchildert die Lage der Arbeiter unter

amſes II. von Aeghpten. Es findet ſich in einem Buche von
asperon über Aegypten und Aſſyrien. Jns Deutſche über-

tragen lautet es ſo:
ch habe den Schmied bei oper Arbeit geſehen, am offenen

Schlunde ſeines Ofens, er hat Hände wie ein Krokodil und
iſt ſo ſchmutzig wie Fſſchlaich.

Die verſchiedenen Handwerker, die den Meißel führen
haben ſie mehr Ruhe, als der Bauer Jhr Feld iſt das Holz,
das ſie ſchnihen, ihr Gewerbe iſt das Metall; ſelbſt in der
Nacht werden ſie geholt. Und ſe en über ihr Tagewerk
r ſogar in der Nacht iſt ihr Haus erleuchtet und
e wachen,
Der Steinmetz ſucht Arbeit an allen möglichen harten Stei-

nen. Wenn er die Ausführung ſeiner Aufträge vollendet hat
und ſeine Hände müde ſind t er wohl Er muß von
Fapnengukgang an auf dem Bauplatz ſein, ſelbſt wenn ihm
Knie und Rücken zu brechen drohen.

Der Barbier raſiert bis tief in die Nacht. Um eiwas zu
eſſen zu haben und beiſeite legen z können, muß er von Haus
u Haus eilen, ſeine Kunden aufſuchen: er muß ſo und ſeine
eiden Hände abarbeiten, um ſeinen Magen zu füllen; es giltwie vom Honig: der allein ißt ihn, der ihn ſammelt.
Der Färber: ſeine Hände riechen übel: ſie haben den Geruchauler Fiſche; et gen fallen ihm vor Müdigkeit zu; aber

Hand raſtet nicht mit dem Ordnen der Zeuge er ver
abſcheut alles Tuch.

ter iſt ſehr unglücklich und klagt beſtändig, er hatnur S er We ſeine Geſundheit t die eines ver
endenden Fiſches

Von der ganzen Blaſe redigiert. Aus Köln wird berichtet: Bei e eeiſten größeren Zeitungen wird die Laſt der
Verantwortlichkeit für ihren Jnhalt auf mehrere kräftige Schul
tern verteilt Veſcheiden ſuchen ſich die Preßleute das letzte
Eckchen aus, dort, wo ſie der Staatsanwalt am ſchwerſten fin-
den kann. Aber ſie nennen ſich doch weni ſendet zen
vollen Namen. Eine hme davon hat die Kölniſche Zei-Ausna

am Itgtes, den 4. Auguſt, gemacht. Sie führt zwar alle
erantwortlichen an der Spiße des Blattes an, aber am letzten

Ende faßt ſie ſie alle noch einmal ſummariſch zuſammen mit
den klaſſiſchen Worten Bediente

Bürgerliche Zeitungs-Jnſerate. Jm Jnſeratenteil der
Nr. 129 der Kattowitzer Zeitung iſt ein Jnſerat zum Abdruck
elangt, das den Gipfelpunkt der Schamloſigkeit darſtellt. Es
autet wörtlich:

Auf die in der Sonntagsnummer ſcienene
Notiz unter der Spitzmarke: „Jn Sosnowice
erkläre ich, daß mein Vordellhaus polizeilich

nicht
eſchloſſen iſt. Auch das Gerücht von der
ergiftung der Proſtituierten 4lexandra BRar-

toschimska beſtätigt ſich nicht.
E. Schweizer, Sosnowiee.

Das iſt ein Bildchen aus der kapitaliſtiſchen Hochkultur, wie
es der n r nicht treffender zeichnen könnte. Es
beweiſt; erſtens, da
aus reſultierenden ſozialen Zuſtänden die gewerbsmäßige Ver
ſchacherung der „Liebe“ armer, unglücklicher Menſchenkinder eine
anz legale, von der Polizei genehmigte, überwachte, mit

euern belegte Einrichtung iſt, die beſonders den wohl
reiſen der Geſellſchaft dient. Zweitens beweiſt das

nſerat,

l

daß die Moral der für Sitte, Zucht und Ordnun
kämpfenden Zyitalgiſchen Blätter eine ſo verfaulende iſt, da
ſie nichts dabei findet, für den Geſchäftsbetrieb eines Bordell-
wirtes Reklame zu machen. Und drittens beweiſt das Jnſerat,
z die Beſitzer der bürgerlichen Zeitungen im Verein mit den

ordellwirten ganz genau wiſſen, daß die Kunden dieſerHurenkäuſer d wohl in den „pgeſitteten“ e der Leſer
ihrer Ordnungsblätter zu finden ſünb Und ſolches Preßgelich-
ter, das mit unſerer ſaguübeuren bürgerlichen Lokal- und Provi
Preſſe auf einer moraliſchen Stufe ſteht (denn die Kupvelei
Anzeigen der Sagale-Ztg., des GeneralAnzeigers uſw. unter
cheiden ſich nur in der Spielart von der obigen), hat in der

at, das Mandat, ſich über die „abgrundtiefe, ſittliche Verkom
menheit“ der Sozia demokratie, die „die Jdeale eines jeden an
r deutſchen Mannes mit Schmutz bewirft“ man es
o oft in ho nſgpdigen bürgerlichen Blättern leſen kann),

aufzuregen u r patentierte, allerdings eben bürgerliche
Moral, Ordnung, Zucht und Sitte von Amts wegen zu kämpfen. Das iſt ſo die Satire der ganzen Geſchichte.

Ein ſiebenhundert Vater. Der engliſche Geſandte
am perſiſchen Hofe, Sir Gore Ouſely, bat bei ſeiner Abſchieds-
Audienz den Schah Feth i arten 1784), ihm allergnädigſt
mitteilen zu wollen, wieviel Kinder er habe, um über einen ſo
intereſſanten Umſtand ſeinem Monarchen Rechenſchaſt geb

in

n zu

können, wenn ſich dieſer, wie zu vermute he,

bei unſeſ wirtſchaftlichen und den dar

Schah. „Darf ich Eure Majeſtät nochmals untertänigſt zu
fragen wagen, wieviel Kinder?“ Das Wort Mädchen durfte er
nach orienkaliſcher Etikette nicht ausſprechen und die Frage war
überhaupt nach dortigen Wegriffen eine Taktloſigkeit. Jedo
nahm es der Schah, der Sir Gore ſehr wohl wollte, nich
übel gyß „Aha, ich verſtehe“, lachte er ihm zu und rief ſeinen

aushofmeiſter herbei: „Muſa, wieviel Töchter habe ich?“uſa warf ſich auf ſein ntlitz nieder und küßte den Boden:
König der Könige, hundert Der Schah hattedie bedeutende Ziffer ſeiner weiblichen

nicht was keiner von uns etwa ſeinem ſchlechten Ge
dächinſs zuſchreiben darf. Denn 560 hmil

„Männerſtolz vor Schweinebraten“ nennt nz.
Wedekind ſeine re dreiaktige Komödie, die in der
ner Geſellſchaft ſpielt und wompalig noch im nächſten Spiel
jahr auf die Bühne kommen ſoll. Man wird ſich bei em
r twioſen Spötter heilloſer Boshaftigkeiten zu vetſehen

aben.

Was ſich immer t bleibt. Jn der neueſten Nummer
der Luſtigen Blätter beſingt Alexander Moszkowstki
einen ruhenden Punkt in der Erſcheinungen Flucht:

Wirf ſie wie du willſt, die Katze,
Jmmer fällt ſie auf die Tahze;

Gibt es für den Ruſſenſtaat
oder Kregsgebraus,

tets das r eſultattJmmer kommt ein Pumpheraus.,
S ſe re bauen,ie ihre en hauenOb die Bomben mit Geknalle

ar in die Luft hinaus,
9

anz egal in jedem Falle,mkr kommt ein Pumpheraus.,
Ob ſie r am Alten kleben,
Ob ſie die Verfaſſung geben,

O e weinenfe beten, o
n der Ferne und zu Haus,
mmer gleich bleibt's in dem einenmmer kommt ein Pumpe heraus.

Ob ſie Kriegsentſchäd'gung zahlen,Ob be mit der Weig'rung i len,
Ob er bleibt in ſeinem Zimmer,

t l gr. h sp imer, ßImmer kommt ein Pump heraus

e

e

w.

z

e

t

e

F

u

t

43

4

43

u

d

m

m

r

W
r

m

t

23
83

T

a

T 9

x

45

n

a

5

9

3 JBe
5

t ia



r ekommen, was die der In Dregen net Von dem d t. er ſich das bar
gte und ausgelegte Geld abziehen müſſen, am nicht betrogen

F. r ieſer ſt des teiltuns die ndsleitung der e i u m halteGehe Tr n ange aufrecht.

as aber r d en J n u-chröder in beſtimmten Fällen d v

we
und dem Banuar
gpugen gekommen.
geld verliehen habe,

Daß
ſei wohl kaum jemals vorgekommen.

Ein Einbrecher, der ſchon ſeit einiger Zeit Halle unſicher
machte, iſt am Mittwoch in Merſeburg verhaftet worden.Rach ſeiner Angabe heißt er Hermann Gittel und iſt am
13. März 1881 in Halle geboren. Der wegen Diebſtahls mehr-
fach vordeſtrafte Mann gibt an, an Kleptomanie zu leiden und
bereits 1 Jahr in der Landesheilanſtalt Uchtſpringe als
Geiſteskranker untergebracht geweſen u ſein. Er geſtand, im

einen Einbruch verübt zuAdolf S Neubau hierhaben und dabei r Handwerkszeug, ein Lohnbuch
uſw. geſtohlen zu haben. Bei ſeinen erneuten Raubzügen in
Merſeburg wurde er jetzt ergrifſen.

Der Verband der Gemeindearbeiter, Filiale Halle,
veranſtaltet am Sonntag, den 13. Auguſt, vorm. 9 Uhr einen
Ausflug nach Burg-Radewell. Der Sammelpunkt befindet ſich
bei der Teefabrik an der Merſeburgerſtraße.

Jm Walhalla Theater wird der jetzige, ſo außerordent
lich erfolgreiche Spielplan nur noch bis zum 16. ds. Mts. bei
behalten, alsdann tritt ein vollſtändiger Programmwechſel ein,
nur das Gaſtſpiel des Humoriſten Jean Paul iſt dis zum
Schluſſe des Monats prolongiert worden. Wer daher die
durchweg vorzüglichen Spezialitäten noch nicht geſehen, dem
können wir nur empfehlen, die W nicht zu verſäumen.
Hervorgehoben ſei noch beſonders, daß am kommenden Sonn
tag, den 13. Auguſt, die erſte und einzige Nachmittagsvorſtellung
mit dem jetzigen Repertoir ſtattfindet. Jn dieſer Vorſtellun
wird auch, ebenſo wie in der Abendvorſtellung, der kleine, allabendlich ſtürmiſch bejubelte Kapellmeiſter auſftreten.

Ans den Nachbarhkreiſen.
Schkenditz, 10. Auguſt. (Eig. Ber.) Ein gutgeſinnter

Hauswirt. Als Genoſſe Recknagel Anfang Juli von
Weißenfels nach Modelwitz überſiedelte, wo ihm die Lager-
halterſtelle im Konſumverein übertragen worden war, fand er
in Modelwitz ſelbſt trotz aller Bemühungen keine Wohnung,
fodaß er ſchließlich hier in Schkeuditz eine Wohnung mieten
mußte. Da ging ihm vor mehreren Tagen vom Hauswirt
folgendes Schreiben zu:

Herrn Resknagel!
Am 10. Juli mieteten Sie bei mir ein Logis. Dieſes Logis
nen Sie nicht beziehen aus verſchiedenen Gründen.

Erſtens habe ich in Erfahrung gebracht, daß Sie einer
politiſchen Geſellſchaft angehören, deren Ten
denz dem Staate zuwiderläuft, ich ſomit in die Lage
verſetzt werden könnte, ebenfalls dafür angeſehen
werden zu können, wogegen ich mich entſchieden ver
wahren möchte. Zweitens iſt mir noch mitgeteilt worden,
daß in Modelwitz oder Popitz dem des Konſum
vereins Modelwitz, welche Stelle Sie doch inne haben, eine
Wohnung errichtet wird, welche wohl ſchon nächſtes Jahr

beziehbar ſein ſoll. Da nun das bei mir gemietete Logis
neu reſtauriert wird, Sie dasſelbe aber im höchſten Falle nur
ein Jahr bewohnen würden, käme ich in die Lage, dasſelbe

nach einem Jahre wieder nen herrichten laſſen zu müſſen, da
niemand in ein abgewohntes Logis ziehen würde.

hätte ſomit auch durch Sie materiellen Schaden
erleiden. Dieſe zwei Gründe ſind wohl geſetzlich

ſtichhaltig, meine Zuſage, Jhnen das Logis in Benutz zu
geben, zuxrückzuziehen. Die 2 Mark Miets- und Draufgeld
m erhalten Sie per Poſtanweiſung zurück.

Achtungsvoll
Gußax Ebelt.

Uhrmacher.
NB. Hätten Sie mir Jhre politiſche Geſinnung bei Ein

mietung bekannt gegeben, hätte ich Jhnen es m ver

miete t. O.Als Herr Ebelt dieſen Brief ſchrieb, mag wohl eine ſeiner
Uhren dreizehn geſchlagen haben und er dadurch ſo außer
an geraten ſein, daß er nicht mehr wußte, was „geſetzlich
ſtichhaltig“ iſt. Was den erſten „Grund“ anlangt, ſo iſt der
ſelbe nur als mißlungener Witz aufzufaſfen. Hätte ſich Ebelt
vor Abſchluß des Mietverhältniſſes nach der „politiſcheu Geſell
ſchaft“ erkundigt, der Recknagel angehört und We dieſer ihm
Kicht die Wahrheit geſagt, hätte ferner Herr Ebelt erklärt, an
Sozialdemokraten vermiete er nicht, da hätte er ſich jetzt bei
der Kündigung darauf ſtützen können. So aber muß er ſchon
einen Mann in ſeinem Haufe dulden, deſſen „Tendenz dem
Staate zuwiderläuft.“ Die Gefahr, daß Ebelt „ebenfalls dafür
angeſehen werden könnte“, iſt nicht groß. Wir kennen Herrn
Ebelt nicht, wiſſen auch nicht, wie er ausſieht, glauben aber
nach ſeinem Briefe zu der Annahme berechtigt zu ſein, daß
jeder, der ihn betrachtet, ſofort erklärt: „Nein, ſo gutgeſinnt
kann kein Sozialdemokrat ausſehen.“ Alſo die Befürchtung,
Ebelt könne in den Geruch kommen verkappter Sozialiſt zu ſein,
braucht ihn nicht zu ängſtigen.

d Gleichwertig dem erſten „Grund“ iſt der zweite. Jſt vor
Abſchluß des Mietverhältniſſes keine Mindeſtdauer desſelben
vereinbart worden, ſo muß ſich auch Hr. Uhrmacher Ebelt den
einſchlägigen geſetzlichen Beſtimmungen fügen. Er mag ſich
nach ihnen erkundigen und wird da zu ſeinem Bedauern hören,
daß er im Unrechte iſt. ügt er ſich trotzdem nicht, ſo wird
er zu ſeinem Nachteile merken, daß ihm viel mehr materieller
Schaden“ aus der Nichtaufnahme eines von der „politiſchen
Geſellfchaft“ erwächſt, als wenn er das ſchreckliche Ungemach
über ſich ergehen läßt. Leider wird Genoſſe Recknagel auf die

2Belehrung Ebelts verzichten müſſen, da er nunmehr in Model
witz eine Wohnung bekommen hat.

Für die Zukunft kann ſich ja Herr Ebelt vor der „politiſchen
Geſellſchaft ſichern. Er braucht nur ein Schild an ſeiner
Haustür anbringen zu laſſen mit der Aufſchrift: „An Sozial
demokraten wird keine Wohnung vermietet.“ Dann bleiben
ihm trübe Erfahrungen erſpart, und Schkeuditz iſt um eine
Sehenswürdigkeit reicher.

Lützen, t (Eig. Ber.) Das wachſame Auge
der Herren Baumeiſter über das Wohl ihrer
Maurer. Als am 8. Auguſt eine Kommiſſion der Maurer
der hieſigen Zahlſtelle eine Statiſtik über Lohn und Arbeits
bedingungen aufſtellen wollte, welche vom Zentralverband der
Maurer ausgeht, wurde die Kommiſſion von dem Herrn Bau
meiſter Bautzmann von einem Bau zum andern verfölgt. Als
ſich die Kommiſſion in ihrer Arbeit nicht ſtören ließ, kam der
enannte Herr Baumeiſter auf die Kommiſſion zu und unter-ſagte den beiden Maurern das Betreten r Betriebe. Er

wollte ſie zur Anzeige bringen, ja, er gab ſogar in ſeiner Aufregung der Meng Ausdruck, die Kommiſſion wolle die
Manrker nur aufhetzen. Er wollte ſofort zur Polizei gehen und
dieſe herbeiholen, bekam aber eine paſſende Antwort, worauf er
ſich entfernte. Die Arbeit wurde nun wieder aufgenommen
und bis auf den letzten Bau fe geſtellt. Der Lohn der
Maurer von Lützen iſt noch ſo zuriſckſtehend, daß der urch

r a
10 Pfg. höher ſteht.

r Wiehe e heit San hur waeneee arraeereeer
der nicht angekettet war, ſo übel r daß er ſofort
Halle in die Klinik geſchafft werden mußte.

eitz, 11. Auguſt. (Eig. Ber.) Brand. Am Donnerstag
nachmittag entſtand auf dem im pathologiſchen
Muſeum ein Schadenfeuer. Verurſacht wurde dasſelbe durch den
Ofen der danebenſtehenden Schmalzbäckerei. Der Brand wurde
von den Ausſtellern ſelbſt gelsſcht

Weißenfels, 10. Auguſt. Unterirdiſche Gänge. Bei
den Ausſchachtungsarbeiten zu einem Ne in der Kleinen
Bergſtraße ſtieß man in einer Tiefe von etwa 4 Meter auf
mehrere unterirdiſche Gänge, die vermuten laſſen, daß es e
hier um alte Gänge eines früheren Kloſters handelt. Die
Gänge gehen in der Richtung nach dem Georgenberge zu.

Zipfendorf, 10. Aug. Sozialdem. Verein. Am 6. Auguſt
hielt der Sozialdemokratiſche Verein ſeine Monatsverſammlung
im Jahrſchen Lokale ab. Genoſſe Schumann erſtattete den
Bericht vom Kreistag. Es entſtand eine kurze Debatte, namentlich über den Puntt Anſtellung eines Bezirksſekretärs. Alle

Anweſenden waren ſich darüber einig, daß dies dringend not
wendig ſei und nicht an dem Koſtenpunkt ſcheitern dürfe. So
dann wurde die Wahl des Vorſtandes vorgenommen und wurde
durchweg der alte Vorſtand wieder gewagit Ebenſo wurde
noch eine Agitationskommiſſion von fünf und eine Zeitungskom-
miſſion von drei gewählt. Zu letzterer gehören die
Genoſſen R. Erler, W. Tretbar und A. Sommer. Unter Ver
ſchiedenem wurde ſcharf gerügt, daß an dem Bagger, in dem
r Grube Vereinsglück gehörenden Tagebau. Kroaten be-
chäftigt werden. Dieſelben hauſen in einer Bretierbude, zu

r Dengefera wie die Heringe. Ein Zuſtand, der einfach jeder
eſchreibung ſpottet und ſanitäre Gefahren mit ſich bringt.

Es wurde die Erwartung ausgepregen daß hier die Polizei
behörde ſofort einſchreiten möge. Weiter kamen noch einige
interne Angelegenheiten zur Erledigung und ſo erreichte die
Verſammlung um 6 Uhr ihr Ende.

Bad Köſen, 9. Auguſt. Mutige Tat. Am Sonnabend,
den 5. Auguſt, gegen 7 Uhr abends fiel das ca. 10jährige Kind
des Hotelbeſitzers Weber (Mutiger Ritter) oberhalb des Wehres
in die Saale. Trotz der vielen Gaffer hatte doch niemand den
Mut das dem Ertrinken e Kind zu retten. Glücklicherweiſe
kamen die zwei Söhne des Fleiſchermeiſters Timler Ernſt und
Kurt von einer Landtour an der Unglücksſtelle vorüber. u
entſchloſſen ſprangen beide hinein und das Kind wurde glückli
gerettet. Wie uns mitgeteilt wird, hielt es der Vater des ge
retteten Kindes nicht für wendig den beiden mutigen
Burſchen den Dank abzuſtatten. Nichtsdeſtoweniger dürften
die beiden Lebensretter ſchon mit dem Bewußtſein, ein riges
Menſchenleben vom Tode gerettet zu haben, zufrieden ſein.

Bitterfeld, o. Auguſt. (Eig. Ber.) An ihren Früchten
ſollt Jhr ſie erkennen? Eine zeht idylliſche Szene ſpielte
ſich am Dienstag abend gegen 11 Uhr im Gaſthofe eines Nach
barortes ab. n Mühlenbeſitzer, welcher per Rad von einer
Geſchäftstour zurückkam, hielt in dem betr. Gaſthof noch ein
mal Einkehr, um ſich dort bei einem Gläschen Bier auszuruhen;
hier traf er einen befreundeten, jetzt in Bitterfeld wohnhaften
Lehrer und unterhielt fich mit demſelben. Da trat plötzlich
ein Kitlſer Herr, ein Paſtor, an den Tiſch der Herren mit
den Worten: „Herr H., Sie ſitzen neben einem Sozialdemo-
kraten!“ Herr B., welcher ſich durch die Bezeichnung Sozial
demokrat ſchwer beleidigt fühlte, verſtand keinen Spaß, ſondern
faßte den Stellvertreter Gottes bei der Binde und ohrfeigte
ihn nach allen Regeln der Kunſt, ſo daß die her Brillen
e n gut in S r in der tube zJetzt wir er Herr Paſtor wohl überze aben, dadie andern beiden Herren keie än. Ein
Sozialdemokrat wird nicht gleich ſo rabiat,

Zörbig, 10. e Den T e nochmals zurErinnerung, daß Sonntag, den 13. Auguſt, das VParteifeſt im
Reſtaurant Hohenzollern in Bitterfeld ſtattfindet. Die Genoſſen
werden erſucht ſich an ſelbigem recht zahlreich zu beteiligen.
Abfahrt von hier 2 Uhr.

Wittenberg, 11. Aug. Der Herr Dachdeckermeiſter.
g. geradezu unverantwortlich leichtſinniger Weiſe hatte das

ittenberger Tageblatt in ſeinem Berichte von der Stadt-
verordneten Sitzung Dachdecker meiſter Tubandt
einfach als Dachdecker z as hat den Herrn Dach-
decker meiſter in einen derartigen Entrüſtungszuſtand verſetzt,
daß das Blatt gezwungen iſt, folgende Berichtigung zu
veröffentlichen

Im geſtrigen Stadtverordnetenbericht wird Herr Tubandt
als Dachdecker bezeichnet. Auf Wunſch berichtigen wir, daß
derſelbe Dachdecker meiſter iſt.

Ka Tubandt hat ganz recht. Dieſe Mindereinſchätzung
der Meiſterwürde iſt einfach taktlos. Der Reporter, welcher
ſich ſo an das Allerheiligſte verſündigt, verdient einfach
herausgeſchmiſſen zu werden.

Wittenberg, 11. Auguſt. Eine e VolksVerſammlung wird am Sonnabend abend im Kronprinzen
in Klein Wittenberg ſtattfinden. (Siehe Jnſerat.) Als Referent
iſt Genoſſe Arbeiter-Sekretär Güldenberg Halle gewonnen,
der über die Rechtsbelehrung des Volkes ſprechen wird.
Die geplante Knebelung der Selbſtverwaltung der Kranken-
kaſſen ſollten jeden Arbeiter zum öffentlichen Proteſt r
Da auf dem Gebiete der Arbeiter Verſicherung auch ſonſt noch
viele Unkenntnis herrſcht, muß für zahlreichen Beſuch dieſer
Verſammlung agitiert werden.

alberftadt, 9. Auguſt. Der Mörder Knagfſtedt,welcher in Rimbed ſeine Braut ermordete, iſt infolge der Ver
letungen. die er ſich zugezogen hatte, im hieſigen Krankenhauſe
geſtorben.

Heiligenſtadt, 10. Auguſt. Riſiko der Arbeit. Jn einem
Steinbrüche bei Dümarden war der 19 jährige Schmied Schäfer
aus Gellichhauſen mit Loshacken von Geſtein beſchäftigt, als
mehrere Geſteinſtücke herunterfielen und dem S. auf die Füße.

ierdurch fiel er ſo unglücklich auf eine hinter ihm ſtehende
arre, daß er ſich das Genick brach. Der Tod war ſofort ein

getreten.
BVleicherode, 10. Auguſt. e ter Preiß iſt in

Berlin ſchon am Freitag wieder auf freien Fuß geſetzt worden.
Er iſt alſo überhaupt nur wenige Tage in Haft r Was
der Grund der Entlaſſung iſt? Wer weiß! Andere Staats
bürger, die nicht Bürgermeiſter ſind t man, wenn ſolch ein
Verdacht gegen ſie vorliegt, nicht auf freien Fuß

Thale, 11. Auguſt. Vom Raubmörder Denzer. Am
Mittwoch früh fuhren der Unterſuchungsrichter Landrichter
Hofmeiſter, Staatsanwaltſchaftsrat Notzoll, ein Protokollführer,
ſowie der s Denzer, der geichtogen warund von zwei Gefangenaufſehern bewacht wurde, nach Jlſen-
burg zur Abhaltung eines Lokaltermins. Am Tatorte wurde
ein eingehendes Verhör mit Denzer vorgenommen. Zuerſt
wollte er nicht mit der Sprache heraus, als ihm aber von
allen Seiten zugeredet wurde, er ſolle durch ein offenes Ge
S ſeine Lage verbeſſern und ſich eine geringere Strafe
ichern, bat er gegen 1 Uhr den Unterſuchungerichter, mit ihm

zur Seite zu treten, worauf er geſtand, den Oberpoſt-
praktikanten Hehde vor ſätzli a und ihm das
Portemonnaie mit 150. Mk. in Gold geraubt zu
haben. Ein Freund Denzers, Namens Jean Louis,
wurde auf Veranlaſſung der Polizei in Höchſt, wo er als Zu
ſchläger an dem neuen Gaskeſſel beſchäftigi war, verhaftet.

der zu

h

e

r hW. e nin den Lagerräumen von ehe
Kebenburg,das den großen Lagerraum bis denDer 15 ahrige Barbierlehrling Auguſt Boſſe

ad eine Geſchäftstoür unternommen hatte, wurde von
einer Frau, die mit der Senſe vor ihm herging, am Halſe
lebensgefährlich verletzt. un a fiel er auch vornRade und kam mit dem s und der rechten Hand in die
Senſe zu liegen. Der Verletzte re hoſminaflen darnieder.

Am Montag abend fanden Arbeſter aus Althaldens-
leben in der Nähe des Teiches der Forſt eine be

rund
in

reits ſtark in Verweſung übergegangene Leiche; dieſelbe wurde
als die des Drehers ug, W. von Hundisburg erkannt, der
e vor einigen Tagen im Streite von ſeiner Familie enternt hatte. en geh es Verbrechen wurde am Diens-
tag abend gegen 6 Uhr in Erfurt verübt. Ein 40fjähriger
Strolch hatte ein zehnjähriges Mädchen in die dortigen An-
lagen gelockt und verſüchte es zu vergewaltigen. ls das
Kind um Hilfe ſchrie, zog der Wüterich ſein Meſſer und drohte
dem Kinde mit Erſtechen. Glücklicherweiſe konnten die zahl
reichen herbeigeeilten Paſſanten ſofort Kriminalbeamte herbei-
holen, die die Flucht des Strolches verhinderten. Der Unmenſch
wurde feſtgenommen.

Gewerkſchaftkliches.
Einen ſchönen Erfolg errangen die freien Geweykſchaften

in Kulmbach bei der Wahl zum dortigen Gewerdegericht.
Auf ihre Liſte fielen 463 Stimmen, während die Liſte der ven.
dem geſamten bürgerlichen Parteimiſchmaſch gehätſchelten und
unter dem Feldgeſchrei „Gegen die Sozialdemokraten geführ
ten unorganiſierten Arbeiter es auf ganze 63 Stimmen brachte.
Da die Wahl nach dem Verhältnisſyſtem ſtattfand, iſt den Um
organiſierten ein Beiſitzer zuzuſprechen.

Zur Banuarbeiterausſperrung in RheinlandWeſtfalen.
Auch in Dortmund iſt die Situation für die Streikenden
ſehr günſtig. Dort haben bereits 31 Bauunternehmer, die
etwa 800 Arbeiter beſchäftigten, die Forderungen der Arbeiter
bewilligt. Zehn von dieſen Unternehmern gehörten dem Arbeit
e n an. Bei 60 Unternehmern dauert die Sperre, von
er aber nur noch 150 Arbeiter betroffen werden, fort.

Zum Kampfe in der ſächſiſch thüringiſchen Text
Jnduſtrie. Der Zentralvorſtand des Verbandes deutſcher
Textilarbeiter erläßt eine Aufforderung an die Ortsverwaltun
gen, angeſichts der Lage der ſächſiſch-thüringiſchen Jnduſtrie auf
4 Wochen eine Sonderſteuer von wöchentlich 20 Pfg.
für männliche und 10 Pfg. für weibliche Mitglieder zu erheben.

Der Landesvater will ſeine ſtreikenden Landeskinder nicht
ſehen. Das Glauch. Tagebl. erfährt aus amtlicher Quelle,
daß König Friedrich Auguſt den für den 23. d. M. geplanten
Beſuch von Glauchau und Meerane bis auf weiteres vere
ſch oben habe. Die Streikenden ſind nicht böſe darob.

Ruskland.
Generalſtreitk der jüdiſchen Bäcker in Newyork.

Newyork iſt ein Generalſtreik der dortigen jüdiſchen Bä
ausgebrochen, infolgedeſſen Tauſende unter der ärmeren jüdiſchen
Bevölkerung ohne Brot ſind. Betrüger haben ſich die Lage
zunutze gemacht und verſuchen allabendlich Brot zu verkaufen
das als „Koſcher“ bezeichnet iſt. Daher kommt es regelmäßig
z. ſchweren Ausſchreitungen, die das energiſche Einſchreiten
er Polizei erfordern. Es werden h gemacht, um

einen Generalſtreik der Bäcker im ganzen Staate zu inſzenierend

12. Jahresverſammlung der Ortskranßenkaſſen,

3 der nächſten Sitzung wird feſtgeſtellt, daß in der Vor
verſammlung am 6. Auguſt 124 Kaſſen und 24 Verbände mit
einer Delegiertenzahl von 255 vertreten waren. Am 7. Auguſt
waren 143 Kaſſen und 24 Verbände mit 294 Delegierten, die
2 557 600 Verſicherte vertreten, anweſend. Es iſt das die
höchſte Zahl, die auf einer ordentlichen Jahresver ſammlung

vertreten u FUeber die deutſche Reichsarzneitaxe referierte
Apotheker Skaller-Charlottenburg. Sie wird ngch. der
Berechnung des Referenten die Preiſe der Apothekenmittel im
Durchſchnitt um 12 Prozent erhöhen. Den Apothekenwurher.
für den in letzter Linie die Krankenkaſſen, reſp. deren Mit
glieder büßen müſſen, ſchilderte Referent in anſchaulicher Weiſe

Der fünfte Tagesordnungspunkt be Paſttgre ſich mit der
Frage eines Teiles der Aufſichtsbehörden, den Krankenkaſſen
Vorſtänden zu verbieten, für die Delegation zu der allgemeine
Wohlfahrt dienenden Kongreſſen, als Tuberkuloſe-, Wohnungs
Alkoholkon n Kaſſenmittel aufzuwenden. er Referent
Cohn- Berlin weiſt auf die dringende Notwendigkeit ſolcher
Delegationen hin und ſchildert das wachſende an Intereſſe
in den Vorſtänden und das Beſtreben, die Kaſſen auszubauen
und ihre Leiſtungen auch in vorbeugender Tätigkeit zu erhöhen.
Die Beſchickung all der erwähnten Kongreſſe iſt zur Pflege de
ſozialen Prophylaxe dringend nötig. Das preußiſche Ober
verwaltungsgericht hat entſchieden, daß Mittel der Kaſſen zu
olchen Dingen nicht verwandt werden dürfen. Die große Ge
ahr des Urteils liegt aber auf anderem Gebiet, als auf dem
es Verbots der Beſchickung der Kongreſſe, es beſteht die Ge

r der Einſchränkung der vorbeugenden Tätigkeit der Kaſſen.
ſei deshalb die R r Kaſſe zu beauftragen, eine

Aenderung des s Abſ. 2 des Krankenverſicherungsgeſetzes
u betreiben. Die n müſſe proteſtieren gegen dieeſchränkung des gen Ausbaues der KRrankentaßen; denn

das bedeute das Urteil. Ein dahingehender Antrag wird
angenommen.

ie Ausdehnung der s 8spflicht auf dieHeimarbeiter betreffend, wird die geſchäftsführende Kaſſe beauf-
tragt, bei Reichstag und Bundesrat die Ausdehnung
ſicherungspflicht zu fordern. 9Bei Puntt 7 der Tagesordnung: Anträge auf Abänderung
des Krankenverſicherungsgeſetzes, werden folgende Anträge an
genommen:

1. Zu s 52a als Abſatz 5 anzufügen: „Wird eine im Ab
ſatz 1 bezeichnete Anordnung nicht getroffen, ſo haftet, wenn im

wangsbeitreibungsverfahren die Zahlungsunfähigkeit des Ar
eitgebers feſtgeſtelt iſt, an Stelle des mittelloſen Unternehmers

der Auftraggeber für die Beiträge, und zwar vom Beginn der
Ausführung des Auftrages. ind Zwiſchenunternehmer vor-
handen, ſo haften dieſe mit dem Auftraggeber.“

2. Den s 3 Ziff. 2 dahin zu ändern, daß das Befreiungs«
recht aufgehoben wird.
Die lange und erregte Debatte über den Bericht der pari-

tätiſchen Kommiſſion und den Antrag Fräßdorf, Hauſchild undPollender endete mit der Annahme ſolgender Reſolution

Die Jahresverſammlung erklärt ſich im Prinzip für denAufbau der Organe für die tarifliche Bereinbargng der
diesjährigen Vorlage der paritätiſchen Kommiſſion. a

er Vev-

Inſtitutionen werden gebildet, wenn durch die paritätiſche-Kommiſſion in Gemeinſchaft mit der geſchäftsführenden Kaſſe
der nächſtjährigen Jene en das Reſultat der Nach
prüfung der Münchener Beſchlüſſe vorgelegt und durch dieſe
angenommen i

Die nächſte Jahresverſamml i üdorf ſatedf Jahresverſammlung findet in Düſſel



e ene

verantworten. chtsein Jahr rStettin.nitzer Bahn beim n eArbeiter Fürſtenau. nder Stirn zwiſ c und ſe. Se r 5
urd ger utung eingetreten. Der e iſt noch

Poſen. v e Pubi arzenin erha W nenekrankte eine aus ſechs e 4 Wie a
ar elle war, ſtarb

itzogze tung. Bevor sfünf Perſonen, und zwar der e die Frau, der Großvater

as von den Pilzenund zwei Kinder; nur das jüngſte Kind,
wenig gegeſſen hatte, iſt am Leben geblieben.

Croſta (Sachſen). Brandun l ück. Jn der Nacht
zum Mittwoch entſtand durch Selbſtentzündung in der Chamottefabrik Adolfshütte im Brennofengebäude wodurch das
Gebäude W ändig eingeäſchert wurde. er Ofen ſelbſt iſtnicht beſchädigt z Arhchert Namens Schulze und Richter
(Vater und Sohn) drangen nöchmals in das brennende Ge-
bäude, um ihre Sachen zu retten. Die beiden Richter fandenden Tod in den lammen, während Schulze beim Sturz aus
dem Fenſter getötet wurde.

Darmſtadt. Bei einer aanzen Anzahl der in König im
Odenwald durch den Genuß von Vanille-Creme Erkrankten iſt
im Laufe der acht eine weſentliche Der imwgrung ein
getreten, deren Folgen noch nicht r ſind. Die Schwer-
erkrankten leiden an zunehmender Herzſchwäche.

Dortmund. Auf dem Ba ob Dertmunderfels wurde ein
Zugführer vom Zuge erfaßt. opf wurde ihm vom Rumpfe
getrennt.

München. n Schwabhauſen bei Dachau überfuhr ein
Automobil ein Bauernfuhrwerk. Zwei Perſonen wurden ſchwer
verſt. der Automobiliſt fuhr unerkannt davon.

Krenznach. Jm ſtädtiſchen Gas und Waſſerwerk ſind
ſchwere Unterſchlagungen entdeckt worden. Der Kaſſierer Kloſe,
der ſeit 14 Jahren am Werke angeſtellt war, iſt geflohen.

Vermiſchtes.
J einem Schachte der Grube Baumier bei St. Etitenne ginn reich) gſolste ein Erdrutſch, durch

den drei Arbeiter verſchüttet de Die ſofort vorgenom-
menen Rettungsarbeiten ergaben, daß alle drei Arbeiter tot
wer Infolgedeſſen wurde der Betrieb auf der Grube ein
geſte

Bei einer Feuersbrunſt in Peils ranweiche wurde
eine ganze Familie, Mann, Frau, mehrere Kinder und der
Bruder des Mannes vom Feuer derart überraſcht, daß der
Bruder in den Flammen umkam. Frau und inder wurdenſchwer verletzt und konnten noch, wenn auch in ho nungsloſem

Zuſtande, gerettet werden. Der Mann war zum Fenſter hin-
ausgeſprungen und blieb mit ſchweren inneren Verletzungen
auf dem Straßenpflaſter liegen.

LSetzte Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

New-York, 11. Auguſt. Am Schluſſe der letzten Sitzungder Friedenskonferenz ſegte Komura, wann er die ruſſiſche

Antwort auf die japaniſchen Forderungen erhalten könne, und

Bergarbeiterlos.

ſo t Sinniſenbahnen u. ſ. w. Die japaniſchen ſ
überhaupt in ſolchen ßt ſein, daß ein aberKrieg in Oſtaſien Mir ver erſt ausgeſchloſſen

aris, 11. Auguſt. Matin meldet aus Portsmouth: Ein
ruſſiſcher Delegierter antwortete dem Korreſpondenten des
Blattes auf die Frage, welchen Eindruck die Sitzu dung auf ihn
gemacht habe: eſtanden, einen ſchlechten.“ Es ſei aus
gemacht worden, daß die Japaner ſowohl wie die Ruſſen über
die Beratungen keinerlei Mitteilungen an die Oeffentlichkeit
gelangen laſſen. Was die Frage der von den Japanern ver-
langten Kriegsentſchädigung anbelange, ſo könne er darüber
höchſtens ſagen, daß Japan die Summe nicht ſpezializiert habe.
Es fordere nur prinzipiell eine S ſAadigung für die erlittenen
Verluſte und verausgabte Kriegsgelder

Revolution in Rußkand.
Petersburg, 11. Auguſt. Jn dem Arbeiterviertel in

Narwatow herrſcht Hungersnot. Das Elend iſt unbeſchreib
lich. Die Schilderungen der hieſigen Preſſe reichen an die
Wirklichkeit nicht heran. Es hungern gegen 30 000 Per-ſonen. Die öffentliche Mildtätigkeit erfahrt von der Regierung

keinerlei Förderung.
Warſchau, 11. Auguſt. Der Ausſtand auf der Warſchau

Wiener Bahn iſt beendet. Die Stadt Biela ſteht in Flammen,

Poſen, 11. Aug. Auf dem Truppenübungsplatze Weißen
burg hielt Wilhelm II. eine Rede, in der er ausführte: An
eſichts der Verſuche, Zwietracht r den Bürgern deutHer und polniſcher Nation zu ſäen, ſei es ſein ernſter und

unerſchütterlicher Wille, feſt an der Oſtmarkenpolitik zu halten.
Poſen ſei früher Garniſon ſeines Leibregiments geweſen und
ſolle auch jetzt wieder Garniſon eines ſolchen werden. Zu
dieſem ſeinem Leibregiment ernenne er das Regiment Jäger zu
Pferde in Poſen, das von ab heißen werde: Leibregiment
Jäger zu Pferde Nr. 1 Kaiſer Wilhem II. Er hoffe, daß das
jüngſte ſeiner Leibregimenter würdig der Taten ſeiner Regimenterſich anſchließen und ein Hort deutſcher Geſinnung in der Oſt

mark ſein werde.

Spremberg, 11. Auguſt. Der der Schuld an der Katha
ſtrophe bezichtigte Bahnaſſiſtent Stolljus iſt auf Anordnung
des Unterſuchungsrichters geſtern abend 9 Uhr verhaftet wor-
den. Gegen ihn iſt die Vorunterſuchung wegen fahrläſſiger
Tötung eingeleitet worden.

Eſfſen, 11. Auguſt. Mit Rückſicht auf den ſchädigenden Ein
fluß der Streiks im Baugewerbe haben Vertreter der im Bezirk
beſtehenden 14 Verkaufsrereine für Ziegeleifabrikate die Bildung
eines Verbandes der Ziegeleibeſitzer und die Herbeiführung eines
Vertragsabſchluſſes mit dem Arbeitgeberverband für das
rheiniſchweſtfäliſche Baugewerbe beſchloſſen.

Halle (Süd, re 2), 10. Auguſt.
Aufgeboten: Keſſelheizer Klahre und Emma War 28 und Kuttelhof 10). Lehrer Stredicke e
kr (Sollſtedt und Feigigeſtea e 839). Kaufmann r

Margarete Breiti ttin irtenſtraße 19. Arbeitera Hartmann (Li S Frage 9 S litſund e Kriele SGeboren: S J rArbeiter Schneidewind S. geh 9) loſe
T. (Torſtraße 24). e Sarider T Kleinerauhausſtraße 7). Arbeiter t T. (Krauſenſtraße 2).

rer Siemer S 9 Mon. (Canſteinſtr. 19.
Schaffner Göring, 34 J. Witwe Sie geb. Gunther, 77 J.
(Klinih), Modellliſchlers t 2 Woch. (Kapellengaſſe 2).Arbeiters Frommann T., Schief ſerſtraße 16). Maurers
Mennicke S., 1 J. i ehe Arbeiters Hintzſche S.,
7 Mon. Reideburg aße 10). iſchers ſemann S.
3 Woch. (Freiimfelderſtraße 37). Lackierers Senck T., 6 Mon.
Liebenauerſtraße 158).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 8. Auguſt.
Geboren: Former Meye T. Hröawiverfſtr. 10). Schneider

meiſter Ruſt S SGeſtorben: Bäckermeiſter Hempel aus Schafſtädt, 45 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Bauarbeiter Lauterbach aus Naum
burg, 55 J. (Diakoniſſenhaus). Schloſſers Lange S., 10 M.
(Königsberg 1).

9. Auguſt.

r Landwirt Föge und Eliſabeth Weidner(Schwarzort und Ludwi Pegererg Fraße 27.
Geboren“ J chröder (Trothaerſtr. 4). Feſtſchmied Salzer S. Schleifweg Stnukkateur Bräter

Felſenſtraße 6). Lokomotivheizer Thormann S. (Hardenb
ſtraße 38). Bauarbeiter Ko (Wittekindſtraße 24). Fab
arbeiter Jänicke T. (Gabelsbergerſtraße 3).

Geſtorben: Jnvaliden Schmieds Heiſer Ehefr. geb. eng
ſchüſſel, 67 J. (Seebenerſtraße 12). Ti w.(Breiteſtraße 23). Arbeiters Hoffmann S. Mon. Wie
dorffſtraße 5). Kaufmanns Mevert T., 6 an. (Götheſtr. 2h).

euerwe brmanns Köbbel T., 1 J. WJolſſaße e 1a). Töpfers
ippert S., 6 Mon. (Gr. Wallſtraße 14) eiters Schröder

S., 10 Mon. r Töpfers Wolter T., 1 J.Triftſtraße 6).
auſt.Aufgeboten: gaufmann h S Eliſe Tphnt (Göben

ſtraße 21 u. Gütchenſtr. 6). Lehrer Förſter u. Anna Harniſch

i 113 u. Eisdorf).Eheſchließung: Kaufmann Schwenke u. Marie
(Deſſauerſtr. 15).

Geboren: Profeſſor Heldmann T. (Goetheſtr. 35). Ge
führer Trümper S. (Trothaerſtr. 78). Direktor Sern(gtLudwig Wuchererſtr. 86). Arbeiter Schaaf S. e

Maurer Schmidt T. Schleifweg 3). ew. z 2 S We euſtraße 9orben: ationsbote Peter o eSchneidemüllers Grüber T., 9 Mbeiters Thieme T., 1 Mon. eſſin gen e
Scheibe S. 4 Se (Wörthſtr. 1). Knecht Speer aus

—D

a sehönen hellen Desslns jetzt r G5 Pfg.
Moussöline, Jetzt ohne Untersehleg aur 1.25H. PIkan, Blenereeeee

Wagehsioffe moisegino

ronkurrenzlos billig nvon Marken sümtlicher Konsum- Vereine von Halle und Umgegend oder meiner Spar- Rabatt Markon- Gr e Wunseoh 5 Prozent in bar.

Voile, Zephyr,

Friſche rGurſen
zum Einlegen und zum Salat offeriert
einzeln und in Poſten billigſtEmil Wnsier Naenf.

Talamtſtraße 7.

Neue große Vollheringe,
2 Stück 15 Pf.

ff. neue marinierte Heringe,

gKauf. Sia i e s W
sna Dt Se hiee

nur ean S„WalterD
L Ferle anerge rosslor,

3 itz.v pfes n
Schützonstr. 8.

Während des S ütenfeſtes
2 grosse euie ſorztelungen.

4 Damen, 4 Herren.
Es ladet frdl. ein Konrad än.

Greppin.
Empfeble den geehrten Einwohnern

von

Romore v
Krbeitsräume

(m ganzen odoer geteilt), der Neuzeit
entsprechend eingerichtet, zu vermieten

Harz 42/48, II. Etage.
henossenschafts-Buchdöruckerei.

Verband der Gemeindearbeiter

(Filiale Xalle).
Sonntag den 13. Augnſt 1905,

Nur einmal
probieren Sie die

„Ileyersche Dnerreleht

Wirklich ginge ſter ButterErſatzund r die Alſfte denn
Pfund Koſtet nur 7Dein e Kenner ſchwer von feinſter

Tafelbutter
zu unterſcheiden.
Niederlage ä. Meyersohen Dnerreicht:

e ten mit 5 JahrGarantie 4 Ja
Rähmaſchinen u. Aahrrad Haudk.

Konrad Wurmstieh,
Merſeburgerſtr. 163.S Pafentburoal S

L us, m n et en Srerteh a et e Paul Haves, Iugerleur,4 u S U 9 in Weißenfels: Maritptatz 19. Neuen Sauerkohl W. en on I. Polsterwaren, Halle a. S., etzerteer 161.
ff neue ſanre Gurken 34 J ilzahlung, ſowie auch cher dere k. 80.r Bahn ragerſra s ſcht. zie 9 För e in e Größen zu billigen Verwertung uter S chutzrechte wirdDer Vorſtand. Extra billig. Emil wüst er X Xachf. reiſen. A x mit Erfolg durchgeführt

Sommerwaschhosen v. ſsork“ an. Tal e 7. I De ä TjPosten Sommerwaschſacketts v. 2 m. an. Mitglied hre vor Vereins.
Hausarbeiterinnen
für Guirlanden und andere

ierartikel ſu ſofortne 7 e u e
Lindenhof, Kröllwitz
Sonntag den 13. Auguſt 1905

Tanzkränzchen

Posten KnabenanzügeinWasch- u. a. Stoft.

von 2 M. an.
Posten Stoffhosen von 2/2 M. an.

Frische Knick- Eier
4 Stück 10 Pf.

Spezial-Eier-Gross-Geschäft
Rossfleisch.

Posten Ceibchenhosen v. 75 Pfg. an,
Stück hochelegante, modernste herrender vereinigten Zandonionspieler. h ehe ne o Hlele Wog. wie immer heing Ware 7 Talamtsir. 7. n

Hierzu ladet ren ein Rorr 8 ninnn, Traſe 15 brauchte Xastenre gale, zu Wäcn
Vorſtand.

Hemers Regtaurant,
Marthaftraße 22.

Sonnabend und Sonntag

utiſche bis n eter lang, Fach
regale verkauftMax St Wuchererſtr. 31.

Billiger Ersatz für Glihstoff ist
m Carbon-Plättkohle,

Futter artoffeln,
hat S entner 1.50
at abzuteven Kellnersteasgo 1.

Gurkenfäſſ er

in allen Größen, billig zu ver Die Unterzeichnete nimmt hiermit gGefüge Kusagein kaufen Berlinerſtraße 10. S nen 70
reybergbräuEs ladet und t ein. D. O. (An der Diemitzerbrücke.) unwahr zurück. Th. Maase. Rabattsparmarken,
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Herren -Zugstiefel
Kerniges Wiohsleder

dauerhafte Strassenstiefel

Damen Zu Zugstiefel
Strapaxier- Stiefel

Deutschlands
bedeutendste

eorkantahnauns

Herren-Zug- u. Schnürstiefel

2*M.

Conrad Tack s Cie-
Schuhwaren- Fabriken

W I Schmeerstrasse I. V

Pantoffel werden versohenictl II
Jeder Käufer erhält

del Einkauf von Mi 5. am ein Paar Damen oder Herren Pantoffe! in bellebiger 6röèsse

D Vollstämndig WBald ist zu Ende der

Rieson-Masson-Vorkauf r SChuhwaron
zu auffallend herabgeseizten Preisen!

Noch befinden sich unter den Vorräten:

37Damen-Sehnürstiefel
aus starkem Rindleder

vorzüglches Rossloder

aus starkem Rindleder

Filiale
Zeutralberban t sſche Nalie

Sonnabend den 12. e Verde 84 Uhr a Engl. Hof,

ordentliche General Zerlammlung.
eßordnun 1. Neuwahl der Ortsverwaltung. 2.ciertenkah zur ehe v

Einer ſtarken Teilnahme der Mitglieder Sgzt bt gtgegen waltun
g.Dachdecker

Eonnabend den 12. kn er. abends 8 Uhr im Lokal von Fritz

öffentl. erungTagesordnung 1. Wie ſtellen wir uns zu dem von den nern
T 52 PfennigStunden
Der Einberufer.

Maschinisten u. Heizer, Zahlstelle
Halle a. S.

h it betrn ar e c tenen Berforewen betre

Zentralverb. d.
on Beſichtigung des Waſſerwerks zu Beeſen findet

ſtatt. Treffpunkt: Am Apollo
Nachmittags u der Schchägung m Kränrxehen im

Burgſchlößzchen in Burg in der Aue. Gäſte ſind herzlich
willkommen.

Sonnabend den 26. Aug. abends 8* Uhr Ver-
anmmliung. Jn derſelben muß jeder Kollege anweſend ſein.

Die Ortsverwaltung.

AchtungSonntag den 13. A e e Geiſtſtr. 5en ten -Versannlung
Tages o e J n mr R 1. Bund r und „Freiheit“. ne

A. re ehe Angelegenheite Der Einberufer.
i Rnmnee Sritarredithererei Halle a. 6.

v
Freunde und Gönner ſind willkommen

n
Kränzchen

1 r im Giebichenſtein
Zithervo N.

Der Vorſtand.

Unſer Kränzehenm nit freier Nacht
e

te- Möbelfabrik m. elektr. Vetrieb.

Arbeiter-Liedertafel Trotha

Damen-Knopf- u. Schnürstiefel A

Damen Sehnürsehuhe

BURG
Mgadbsg.

Z 9

2

F Sohaſdſo

am Ratskeller.
W Fernſprecher 1111.

S ial r rrndywdelLintichinngenſ

im Brer von JAnes e en
Einzelne Möbeleolne e zu billigſten

Alle Polster-Möpel werden durch Patent
Vertahren gegen Motten geschützt.

Bedienung dureh Fachlonte.
W Kataloge koſtenlos.

IKinderschuhe!
f zurückgeſette te KinderKikt

Scheer,Kleine e et 24.
erkſt

Schöne neue

Vollheringe,
n hAlfred Apelt,
Leipzigerstr. 8.

Mitglied des Rabatt HparPereins.

i e arie lane,
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Nachruf.
Am Montag versohied plötzlich unser Kollege,

der Schlosser

Friodrioh Riodol
im Alter Von 21 Jahren.

Ehre seinem Andenken!Das Arboltspersonal der Bertramschen Masohlpentabrt,

wer mag und r die Inſerate peraniwortich: Kug u e e e i e e e



Achtung, Parteigenoſen!
Sonntag, den 13. Auguſt, früh 7 Ihr

findet eine Flugblattverteilung ſtatt.
Die Genoſſen werden erſucht, ſich pünktlich und zahlreich in

folgenden Lokalen einzufinden:
Lehmann, Hackebornſtraße,
Haaſe, Mansfelderſtraße,
Brunuerts Bellevue, Lindenſtraße,
Herbig, Pfännerhöhe,

Meyer, Leſſingſtraße,
Grothe, Weißes Roß, Geiſtſtraße 5,
Sach, Roſenſtraße 8,
Emmer, Eichendorffſtraße,
Bernuſtein, Trotha, Götſcheſtroße,
Für Kröllwitz beim Genoſſen Koch.

Da ſich dieſes Flugblatt an die StadtverordnetenWähler
richtet, ſo ſteht zu erwarten, daß die Genoſſen, eingedenk ihrer

Pflicht, zahlreich erſcheinen. Die Parteileitung.

Die Lohn und Arbeitsbedingungen der
Delitzſcher Arbeiterſchaft.

Jm Kampfe um die wirtſchaftliche und politiſche Hebung
der Arbeiterklaſſe iſt die Statiſtik eine unentbehrliche Waffe.
Die organiſierte Arbeiterſchaft hat in einer guten und rich-
tigen Statiſtik ein nicht zu unterſchätzendes Beweismaterial
zur Darle ihrer Lage und einen kräftigen Stützpunkt bei
Stellung ihrer Forderungen. Trotz der Wichtigkeit der ſtatiſti
ſchen Grhebungen, fällt es den Organiſationen der kleineren
Orte oftmals ſchwer, die notwendigen Auskünfte bei ſtatiſtiſchen
Aufnahmen erhalten zu können. u

Den Gewerkſchaftskartellen iſt es hauptſächlich zur Pflicht ge-
macht, nach jener Seite ihre Tätigkeit zu entfalten. Jn jüngerer
Zeit geht das Ziel der Gewerkſchafts-Organiſation hauptſäch-
lich dahin, beſtehende Tarife allgemein zur Anerkennung bei
ſämtlichen Arbeitgebern zu bringen. Hauptſächlich Staat und
Gemeinde, als die größten Arbeitgeber, müſſen veranlaßt wer
den, beſtehende Tariſe der einzelnen Berufe auch für ihre Ar
beiter anzuerkennen. Die Vertreter der Arbeiterſchaft in den
Gemeindeparlamenten haben in dieſem Sinne zu wirken.

Um auch den hieſigen Arbeitervertretern die genügende
Unterlage zu ſchaffen, beſchloß das hieſige Kartell in einer
ſeiner Sihungen auf Anregung der Bauberufe, vom Kartell
eine Statiſtik durch die einzelnen Berufsvorſtände aufnehmen

laſſen, deren Hauptfragen dahin zu ſtellen war: Jn welchen
erufen beſtehen Tarife und wie ſind dieſelben in bezug auf

Lohn, Arbeitszeit uſw. beſchaffen. Von einer Beantwortung
der Fragebogen durch die einzelnen Mitglieder wurde Abſtand
genommen, weil die Zuſammenſtellung der Antworten bei
einer ähnlichen Statiſtik vor drei Jahren an dem Mangel
an Zeit und Kräften vollſtändig verſagte. Die Beantwortung
geſchah diesmal durch die Vorſtände der einzelnen Berufs
organiſationen, die, ſoweit ihnen eigenes Material zur Ver-
fügung ſtand, dasſelbe dazu verwenden. Andernfalls wurde
ihnen zur Pflicht gemacht, bei ihren Schätzungen gewiſſenhaft
zu Werke zu gehen. Einzelne Vorſtände haben die Beant-
wortung mit beſonderem Fleiße vollzogen. Andere dagegen,
von denen man mehr erwartet hätte, haben eine Gleichgiltig-
keit gezeigt, die in Zukunft nicht wieder vorkommen darf.
Von den einzelnen Berufen haben die Fragebogen beant

wortet: Tabakarbeiter, Maurer Schuhmacher Zimmerer,
er Handels und Transportarbeiter, Maler, Schneider

und rbeiter. Nicht beantwortet haben Dachdecker und
d Gerade von den beiden Berufen hätte man die

ortung erſt recht erwartet, weil ſie bei dem zu ver
folgenden Zweck der Statiſtik am meiſten mit intereſſiert ſind.
Wir laſſen nun zur Information fe die hieſige Arbeiterſchaft
die Beantwortung der hauptſächlichſten Fragen a

Organiſiert waren von den im Berufe beſchäftigten
onen: Bei den Tabakarbeitern von ca. 1100 55 männliche

und 177, weibliche Mitglieder zuſammen 232; Maurern von
200 160; Schuhmachern 85 männliche und 16 weibliche Mit

er, zuſammen 101; Zimmerern von 50 35; Steinſetzern
von 26 15; Handels und Transportarbeitern von 200 14;
Malern von 16 13; Schneidern von 22 10; Holzarbeitern
von 29 11. Summa: ca. 600 organiſierte Arbeiter, wozu noch
die Dachdecker, Buchdrucker, Zigarrenſortierer und Bau und

L kommen, von denen uns keine Angaben vorliegen.
Schuhmacher haben im vergangenen Jahre um 47 Mit-

glieder abgenommen, während die Handels und Transport
arbeiter ein ſchwer zu organiſierter Beruf iſt, deren Verband
ſich hier erſt neu gegründet hat.

Tarife beſtanden bei den Steinſetzern, Malern und
Schneidern, ſowie bei den Schaftarbeitern der Schuhmacher

Tarif beſteht ſchon ſeit 18900. Jn welchem Umfange
er noch in Betracht kommt, iſt ſchwer zu ſagen, da die Hand
werksgeſellen des Schuhmachergewerbes hier bald ausgeſtorben
ſind. Die anderen drei Tarife beſtehen erſt ſeit ein paar
V griflige Stundenlohn betrug bei den Stein

Fig; derer Hirgre 30——35 Pfg. bei den

S.

36—40 Pfg. den Schneidern 30übrigen erreichen die Maurer und Zimmerer einen
lahn von 40 Pfg., was nicht ausſchließt, daß einzelne Schar-
werker auch noch darunter en.

Die tarifliche rigen J bei den Steinſ
und Malern 10 Stunden; bei den neidern 12 Stunden.
Sonſt beträgt die tägliche Arbeitszeit bei den Tabakarbeitern
in Fabriken 11 Stunden, in der Hausinduſtrie unbegrenzt;
Schuhmacher in der Fabrik 10 Stunden, im Handbetrieb 11
bis 12 Stunden; Zimmerer 10 Stunden Handels uud Trans
portarbeiter 12——-16 Stunden Holzarbeiter 11 Stunden die

kommentieren dieſe Frage damit, daß in der Saiſon

r bis 16 Stunden beträgt.
wöchDer entliche Verdienſt bei den Tabakarbeitern: 1. der g. 25 M., 2. der n 6 M., 3. im

Du 7.—13 M. der Verdienſt der räfte i h
mit riffen. Bei den Zimmerern d. h. 24

T
A.

Ciunber

Beilage zum Volkoblatt.
Fonnabentd on Iuget 7 a t

h. m.ndels und Transportarb
12 M., i. D. 15 M.; Maler d. h. 24 M.,

Schneider d. h. 20-25 M., d. n. 6-—8 M.,
olzärbeiter d. i a M., c

D. 16. ie großen erenzen5 arg Lo J. den e für die
a gten Hilfs rückzuführen.a Schneidern dagegen auf Saiſon 51 flaue Zeiten; bei

den Bauberufen und Malern muß man in Betracht 27
daß die Winterwochen mit ihrer Arbeitsloſigkeit den wirklichen
Durchſchnitt noch erheblich reduzieren. Keine Angaben über
Verdienſt machten die Maurer und die Schuhmacher.

Das wären die Beantwortungen der hauptſächlichſten Fragen,
die trotz ihrer Lücken doch von Intereſſe ſind. Und wer die
Verhältniſſe durch jahrelange Beobachtungen hier kennt, muß
ſagen, daß ſie in ihrer Hauptſache auch das Richtige treffen.

r wollen noch die Antworten einiger Nebenfragen folgen
aſſen:

ifferenzen zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber
waren im vergangenen Jahre zu verzeichnen: Bei den
e in 2 Fällen, bei den Steinſetzern in 1 Falle. Die

rſache war bei den Zimmerern Nichtzahlung des Stunden-
lohnes, bei den Steinſezern Maßregelung. Zur Arbeitsnieder
legung kam es bei den Steinſetzern. Der Erfolg war in
beiden Fällen gut.arte s loſigtett und flauer Geſchäftsgang war
u konſtatieren: bei den Maurern, Schuhmachern, Simevern,

teinſetzern, Malern und Schneidern. Man kann ſagen bei
allen Berufen e der Tabaksbranche, wo die Nachfrage nach
weiblichen und billigen Arbeitern ſtets vorhanden iſt.

Was lehrt uns nun dieſe Statiſtik? Das Ueberwiegen der
weiblichen Arbeiter im Tabakgewerbe zeigt uns, daß jener Be
ruf immer mehr zur weiblichen Nebenbeſchäftigung herabſinkt
und ein Empsrarbeiten oder Feſthalten am jetzigen Stande
nur mit Hilfe der anderen Berufe möglich iſt.

Das Verlieren der Schuhmacher um 47 Mitglieder iſt auf
das Konto der hieſigen Schuhfabrik zu ſetzen, die alte Arbeiter
beizeiten abſchiebt, oder W nicht einſtellt; dafür aber junge
Burſchen und Mädchen. Dieſelben kehren dann nach ein paar

hren der Fabrik wieder den Rücken. Auch Uneinigkeit und
ſigkeit hat viel Jim Verluſt des einſt ſo ſtolzen und

kampfesfreudigen Vereins mit beigetragen. Gerade die Schuhmacher ſollten erkennen, daß in r wirtſchaftlichen Situa
tionen die Organiſation der beſte Rückhalt iſt. Auch dem wirt-
Haft ſtarken Gegner ſolle man die Stirne bieten das
ann aber nur durch Ei t geſchehen. Die hauptſächlichſten

Bauberufe haben es nach ihren ne noch nicht zu einem
feſten Tarif bringen können. Jn ÄAnbetracht der Forderung,
die wir an die Gemeinde Verwaltungen ſtellen, wäre
wünſchen, wenn dies bald geſchehen würde. Die Handels-
und Transportarbeiter in ihrer Agitation zu unterſtützen, muß
eine der Hauptaufgaben des Kartells ſein. Denn gerade dieſer
Beruf, der aus den indifferenteſten Arbeitermaſſen zuſammen
geſetzt iſt, ift deshalb auch am ſchwerſten z organiſieren.

enn auch die ſah der gewerkſchaftlich n re Ar
beiter den Verhältniſſen nach nicht als zu niedrig gelten kann,
ſo möchten wir doch unſeren Bericht mit der Mahnung ſchließen,
daß ſich die lege Arbeiter auch mehr an die politiſche Or
u anſchließen und auch mehr wie bisher das Volks
latt unterſtützen. Denn gerade in dieſer Beziehung liegt es

bei mancher Organiſation ſehr im Argen. Hat die hieſige
Arbeiterſchaft in ihrer Allgemeinheit erſt das getan und auch
ihre vollſte Unterſtützung der hieſigen KonſumGenoſſenſchaft

Parer e hetbe er J ſagen Wiren unſere begriffen und handeln auch danach.e 2. W Peſh
GewerkſchaftsKartell Halle.

Sitzung vom 4. Auguſt.

1. Unter und Mitteilungen warweiter nichts zu verzeichnen gls die Empfehlung eines Verviel
fältigungs-Apparates durch einen Genoſſen. Wer von den Ge-
werkſchaſten ſich hierfür intereſſiert, kann weitere Auskunft beim
Genoſſen Gülden erſ erhalten. Der Preis für dieſen Apparat
iſt 22 bis 40 Mk. Der w. macht hierauf noch bekannt,
daß am Mittwoch, den 16. Auguſt, der Vortrag des Genoſſen

Rühle über h im BellevueFatimget Am 22. Oktober findet ebenfalls im Bellevue ein
e Abend der Frau Leidl aus Frankfurt Nieder

rad ſtatt.
Zum 2. Punkt: Die Gewerkſchaften und das

Vereinsgeſeg hatte Genoſſe Güldenberg das Refe-
rat übernommen. rſelbe erläuterte die einzelnen Paragraphen
an der Hand zahlreicher Gerichtserkenntniſſe in gemeinverſtänd-
licher Weiſe. Aus den Ausführungen ſoll u. a. folgendes her
ausgegriffen werden: Die Anmeldebeſcheinigung iſt ſofort zu
erteilen, ſelbſt außerhalb der Bureauſtunden, auch Sonn und
Feiertags, nur muß die Anmeldung 24 Stunden vor Beginn
der Verſammlung er r u empfehlen ſei, die Verſamm-
lungen der Gewerkſchaften, ſofern dieſelben an beſtimmten
Tagen ſtattfänden, gleich auf die Dauer im voraus anzumelden.
Die Anmeldung n mündlich oder ſchriftlich erfolgen. An
meldepflichtig m nur Verſammlungen, in denen öffent-
liche oder politiſche Gegenſtände erörtert werden. Nach
einer n idung des Oberverwaltungsgerichts liegt Erörte-
rung öffentlicher Angelegenheiten vor, wenn nur ein Referatohne Diskuſſion über eine öffentliche Angelegenheit gehalten
wird. Werkſtätten- Verſammlungen ſind da-
re nicht anmeldepflichtig, wenn lediglich Ar-

eitsverhältniſſe des betreffenden Betriebes zur Beratung ſtehen
und nur Arbeiter desſelben die Verſammlungsbeſucher bilden.
Natürlich dü n der Angeſtellte des Verbandes und der

Anmeldepflicht verneint, da nur Werkſtätten- Verſammlung in
Betracht käme. Gäſte dürfen auch zu den VereinsVerſamm-
lungen zugelaſſen werden. Eine Verſammlung muß vor Ab-küul einer Stunde nach den Anmeldung eröffnet werden.
Soll eine Vertagung erfolgen, ſo muß vorher kurz in die
Tagesordnung eingetreten werben. Es genügt, wenn hierbei
über irgend einen Gegenſtand der w. kurz debattiert
und dann r wird. Alsdann kann die Vertagung er-
857 und wieder e 59 Minuten ausgedehnt werden. Die

euwahl des Vorſtandes iſt nicht anmeldepflichtig. Der
Ueberwachende hat das Recht, von jedem Redner Nanen, Stand,
und Wohnung zu verlangen. Der Ueberwachende hat den Vor-

nden zur Aufre terhsltmng der Ordnung zu unterſtützen,alſo auf gen Erſuchen eventl. Ruheſtörer hinauszuweiſen.
Nach einer Verſanmnlungs- Auflöſung haben ſich die Anweſen

Vorſtand an der ätten-Sitzung teilnehmen. Die Beſucher-
t ſpielt keine Rolle. Die Breslauer Paſginenbau Anſtalt
tigt ca. 1 Arbeiter, 400 bis 500 davon waren zur

WerkſtättenSitzung erſchienen; das Kammergericht hat hier die

ker wäre wohl noch lange eine Zierde des Regiments e

e.

den ſofort zu entfernen, d Ueberwachende ebenſowenigdreumal ne wie Grund der ung angigeen
Oeffentliche h ſind die Polizeiſtunde gebunden, Vereins Verſammlungen nicht. Eintritt

darf u Verſammlungen ohne po A odernehmigun Redner erprterte ſodannerhoben erden.r r Briefen e und polit i 24 ngelegenheiten, worüber auch wieder die
fern er Polizeibehörden, Juriſten und der
öfe ſehr guseinandergehen, ging auf das Urteil in Sachen

des Gen. Moewes Handels und Tra iter Ver
band) ſowie auf die Urteile in Sachen des Halleſchen Kartells
gegen den Genoſſen Thiele und Kähne u. des Näheren
ein und entſprechende Winke dabei für die Zukunft gebend
An den beifällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich kurze
pe nd einige geſtellte Anfragen wurden zur Zufrieden

edigt.

chtichdeckern uſammemreſſen,

S ger ab el berichtet über die
ri

ch ſch
über mich Geſchäfte verhängtden iſt gut und die n g

Auch Genoſſe Heyne bemerkt im Anſchluß hieran, daß auf
die Gewerkvereinler in keiner Weiſe zu rechnen ſei, das beſte
iſt es ſchon, dieſelben ihrem verdienten Schickſale zu über
laſſen und vollſtändig zu ignorieren. Bei einer Geſchäfts
ſihung in jüngſter Zeit äußerte ein ſolcher Held, daß der Ge
werkverein dafür ſorgen werde, daß die betreffende Lohn-Be
ging zu ſchanden werde. Ehre wem Ehre Ge
noſſe Brauns von den Bauarbeitern berichtet von der
Lohnbewegung derſelben bei einzelnen Firmen. Jn verſchiedenen Geſchäſten ſei ſchon nach einigen Tagen ein voller Er

folg erzielt worden. eim Maurermeiſter Grote ſind noch 23
Mann im Aufſtande auch bei dieſem Unternehmer wird
geſiegt werden. Genoſſe Schulz berichtet über den Stre
bei Thomann. Er g ſich darüber, daß in dieſem Jal
die dort beſchäftigten Arbeiter nicht voll und ganz für einen
Gemaßregelten eingetreten ſind. Man li wohl eine

aber an Solidarität mangele es
noch ſehr. ie Beſchwerde richtet ſich beſonders gegen einen
Modelltiſchler. Genoſſe Schnabel erklärt hierzu, daß der
be reſſende Modelltiſchler die Sache weder halten, noch zu Falle
bringen könnte. Wäre man jedoch mit dem Verlangen an die
Organiſation herangetreten, ſo würde auch dieſer eine die
Arbeit niedergelegt haben. Es wurde ein uß
antrag angenommen.

4. Verſchiedenes. Der zweite Vorſitzende des Kar
tells, Genoſſe Opitz iſt dur andatsniederlegung ausgeſchieden. s weiſen eine Nachwahl a v
nehmen. Genoſſe Men dorf gibt als Kaſſierer den Be
richt über das Gewerkiſchafts feſt. Die Einnahme be
trägt 731 Mk. 55 Pf. Die Ausgabe 658 Mk. 65 Pf. rein Ueberſchuß von 72 Mk. 90 Pf. Es wurde im An uß
hieran bemängelt, daß beim Arrangement des Feſtes verſchie-
dene Fehler gemacht wurden, welche im nächſten Jahre abge
ſtellt werden müßten. Weiter wurde bekannt gegeben, daß ein
Preis beim Kegeln nicht abgeholt worden iſt. ie Karte
tet auf den Namen W. Schneider. Der Preis ſteht im Ar-
beiterSekretariat noch zur Verfügung. e V et
mängelt als Reviſor den Modus der Abrechnung ohne Marken
und befürwortet bei allen n Markenabrechnung
einzufühten. Nach längerer lebhafter Diskuſſion wurde be
ſchioſſen, dieſen Punkt bis zur nächſten Sitzung zu vertagen.

r Genoſſe Hin z e war anweſend um eine Beſchwerde,
das h Feſt betreffend reſp. gegen Genoſſen Brun
nert und die nerorganiſation vorzubringen. Da jedoch die
Zeit bereits weit vorgeſchritten war, ma ſich ein lebhafter
W Be bemerkbar und es wurdeein Antrag auf Schluß der ung ommen. Vorhererſuchte Genoſſe Meinhardt noch zur Veſcheſeerbumg n

Zukunſt ſtreng darauf zu gchten, daß nur Delegierte,
wie dies auch üblich ſei, zum Worte gelangen. Der Vor
ſiteende verſprach, dem Rechnung zu tragen. Wer irgend eine
Beſchwerde hat, muß ſich nun in Zukunſt direkt an ſeine Ge
werkſchaft wenden. Ende der Sitzung 1224 Uhr. T
ſanken li r e nd waren Be z reu ehlten 11 Delegierte, unentſchuld en ejerte und zwar nene Simon, ſcher

wer Berndt, Gaſtwirtsgeh. Ackermann, rtner
eindearbeiter Leipold, Bufre v lennig

X.
erreSchmiede Nagel und Frommhold, Textilarbeiter er

Vermiſchtes.
Das Wichtigſte. Auf den Bart des

der Gardes du Corps wird, ſo ſchreibt die Potsdamer
orreſpondenz, militäriſcherſetts „beſonderes Gewicht gelegt.

Der Pauker muß nicht nur gutes muſikaliſches Gehör haben.
er muß auch ein tüchtiger Reiter ſein, weil er ſein P mitden Füßen. lenken wut vor allem aber muß er eine ſchöne
Figur mit wachügemn ollbart haben. Bisher t
ren der r Vommelt beim Regiment der Gardes orps
tätig. Er war von den Breslauer Leibküraſſieren nach Pots
dam verſetzt, weil er alle die vorerwähnten Fige a ger

aukers ben Re

ch

ſten
aß. Es dauerte nicht lange, und Gommel e

wachtmeiſter und bekam die langen Raupen den Schwalben
neſtern, genau ſo wie der Stabstrompeter. Der ſtattliche

wenn er nicht vor einiger Zeit das Unglück ge a
in den Finger zu ſchneiden, wodurch dieſer ſteif w
quittiert Sonmelt demnächſt den Dienſt und geht zur
r n er. Sein Nachfolger iſt aber wegen der trad
tionellen grirage noch nicht gefunden. Bei einem Trem
peter des Regiments ſoll abgewartet werden, ob ihm
Zeit ein rieſiger Vollbart wächſt, andererſeits bewirbt
der Pauker der Berliner Gardeküraſſiere um den
tragl Paukerpoſten. Bei der gro Parade im H
ſoll Gommelt darum noch einmal „mitwirk i

W

en“.
Bisher haben wir immer geglaubt, beim Militär ſeit dieirre keit das niſcheidende, nicht der Bart

wuchs. Aber der Menſch lernt nie aus.
Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.



Former, Kernmacher u. Giessereiarheiter.

und Verf

ſern Sentnnt
87 Gr. Alvichſtr. 87 T

im (Golädenen Schiftehen.

Enorm billig! Nie wiederkehrend!
Tee Sene Schuhe n 2 2

W n Slekel 2
Leber r Schuhe 30
See W Shſekel

Damen asting- u. Cord-Hausschuhe mit Leders. 86 Pfg.
Damen aektuch-Spangen- Schuhe ſ. 90
Starke Kinder-Leder-Knopfstiefel m. Abs. .80

Jeder Käufer erhält beim Pinkauf V. 3.* an1 Paar Haus-Pantoffel gratis.
Ausserdem zahlen wir 49 in bar an der Kasse zurück.

W Ammendorfl!
Spuntag den 13. Auguſt 1905 vorm. II Uhr im Burgſchlößzchen zu Burg

öffentl. Versammlung
aller banugewerblichen Hilfsarbeiter von Ammendorf und Umg.

Tagesordnung: 1. Der Arbeiter im Kampfe um ſeine wirtſchaftliche
Exiſtenz. 2. Verſchiedenes.

Um recht zahlreiches Erſcheinen aller Bau und Erdarbeiter erſucht

Der Einherufer,ſerhano der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und Arhbeiterinnen
Deutschlanäs (ahlstelle Halle a. S.)

Sonntag den 13. Auguſt von nachm. Uhr an im Bellevne, Lindenſtraße

S S. Stiftungbeſtehend in Konzert, Preiskegeln, Blumenverloſung, Kinderbeluſtigungen, Lam-
pionumzug und darauffolgendem Vall mit freier Nacht.

Freunde und Gönner, ſowie die Nachbar-Zahlſtellen ladet freundlichſt ein

Eintritt 15 Pfg. Bas Komitee,ſſoſalardoſter-Veldand Apollo Theater
Direktion: Guatav Poller.

Täglich: Gaſtſpiel der
„Victoria-Sänger“

t

Klempner und Installateure.GConnabend r 12. Auguſt abends 9 Uhr in den „Drei Königen“

Versam m ung WTagesordnung: 1. Vortrag
en.“ 2. Verbandsangelegenheiten.

m zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung. ſWalhana- n
Direktion Stto Herrmann.

Nur noch etliche Tage
dauert der durchwegglänzende Spepien

Sonntag nachmittags

Vorstellung.Anfang 4 Uhr.
Kinder zahlen halbe Preiſe.

Sonnabend den 12. Angn uſt abends 9 Uhr bei g
nterberg 12

Eg Versamme Wie ſtellen e die en zur EinTarifs in den hier wett ereien
e Erſcheinen dringend notwendig Der Einberufer.

olzarbeiter- Verband Halle a. S.
Sonnabend den 12. Auguſt abends S Uhr

im Weißen Roß, Geiſtſtraße 5Mitglieder Versammlung,
S n h 1. Die Bedeutung der Tarifverträge.Gauvorſte e Kollege Ramer, M Bagerkurg 2. Verbands

imp S e VorUm aahlteices und d kche Erſcheinen erſucht e aus a errc 2 ich, in
haben.

Die Ortsverwaltung. G. Rudoipt, Schortau b. Teuchern.

Verband do deitor u
olzwoissig.

leretg z
tut

a Tn eant der t Farlat theter, Vaeie We

Sonntag den 13. findet unſerVI Jtittaugeatest u e
z d in Konzert und Ball, Geflügel

egeln, im Reſtaurant „Stadt Naumburg ſtatt v e
Anfang 3 Uhr.Reſtaurant „Hohenzollern“ Billertela.

Bringe den Genoſſen von Bitterfeld und Umgegend mein der Neu
it entſprechend eingerichtetes Lokal mit Saal, Garten und Vereins-e in freundliche Erinnerung und lade alle Genoſſen, Prennbe und

den g. Auguſt ſWicſebendeß Partei feſte ein.

W Für gut gepflegte Biere und ff. Speiſen iſt, wie immer,
beſtens geſorgt. W G. Menzsel und Fran

Saison- Ausverkauf
Um für die n ſulat zu gewinnen, ſtelle ich mein

geſamtes Lager, beſtehend
n-Jackett-Anzügen, Rerren-Rock- u. hehrockre t a und-Westen, Knaben- u. Zurschen-Anzägen etc. etc.

Lederhosen, Manckesterhosen, Zwirnhosen, Drellhosen,
6 Waschhosen, Sommer-Joppen, Coden-Joppen, Litewken,

Monteur- etc. etc.
zu ganz P bedeutend herabgeſetzten Preifen zum Verkauf.

er Gustav Reinsch,

mr in Rabatt rer Marken.
Nur noch KurzeDrachen Jeſt!

in Papier und Leinwand,

en A. Zrangt,
BezuAlbin Nentze, Alte Promenade 7,

24 Schmeerſtr. 24. neben dem „„Reiehsnot
Iein Giegjähriger grosser

kinmache-Essige, [p3Lompen-Zucker, Räunnungs

mired Apel. Werkauf
Leipzigerſtraße S. gewöhnlieh vorteilhaft. Rinkäwfen.

Für Lamntliene Waren sind tufolgedessen
Reise und Ausfilige nis dedertesd herabgesett.

empfehle meine unübertroffenen mein Sonnutenster. S

aich CrfriſchungsVonbon ſo.und Brauſe-Bonbon. d h
Carl Tommow Rachf. Roh Sehirner

Ledigerſteße d Rusfehetſtuße 3 e e v.
Sehleitenen in größter

Xöbelfadrik u. M an 75, 50 u. 25 P

31 Fleiſcherſtraßze

Regattes, g. in 'herri. geh
früher M. 1.75, a S

Snpſehle mein großes L aner
kannt gut ſolid gearbeiteter h Deokkrawatten

Sehleifohen, Regattes, PI

und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

r neueſteehe 75, u.
n

m Spefise- Leinöl 8.gen ie d farbi
erhalte iden i Freitag Deſſins weiß un e J. ſchöne

Pa. Tasechentücher, weiß u. ſertt
F. Banmgartel, Leſſingſtraße 24/25. er Stück 50 v u. 25 Pf.

Kopfläuse, ehe3 kurz Ungeziefer Herren-Stoff- a eWanxen, öhe, eder Art und
dessen Brut wird durch „Kratai“ in
kurzer Zeit radikal beseitigt. Erhältlichun u a 50 S D r pa. a in
Alleinverkauf: Central Drogerie, rben von an.HBalkmarkt. Pa. aus Gummi undSeidenceord, iägr 2 u. 1

Ernst Schwidt, Ia eZeitz, Altmarkt 12. b Weihet Leder n a
I Sr. Möbel-, Spiegel- und erbis jedes V We le

Poſsterwaren-Tager e e h e
einatgefertigter W Trotz der billigen Preiseb J ter i Rabattmarten-

Teaahlungen gestattet.
Denen nd ſar die Jaſerete e Auguſt a ä Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruterei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

1044444 mm m
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